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Die Hahenkreuzler vor dem Untergang — Nadikalität muß aufgegeben werden 
Wie die „Voſſfiſche Zeitung“ von unterrichteter Seite 

erſahren haben will, hat Geheimrat Hugenberg in ven letzten 
Tagen ein Ultimatum an Hitler gerichtet, die „wirtſchaftsfeind⸗ 
liche Propaganda“, vie ein Teil der Nationalſozialiſten bisher 
betrieb, einzuſtellen und ſich ihm mit ſeiner Partei völlig unter⸗ 
suordnen. Anderenfalls wurve ihm die Entziehung per Sub⸗ 

Ventionen. angedroht, Dieſer Schritt Hugenbergtz wurde unter⸗ 
fſtütſt vurch einen perſönlichen Brief des alten Geheimrats 

Kirvorff an itler, in vem vieſer den „nationalſozialifti⸗ 
ſchen! Chef aufforberte, bie ſozialiſtiſchen und vie anti⸗ 
lapltaliſtiſchen Tenvenzen in ſeiner Partel zu unter⸗ 
prücken, da dieſe ſonſt. nicht geeianet für vie Eingliederung in 
die Hugenbergfront fei. vb 5 

Hitler hat aus pekunlären Rütlſichten nachgegeben, nachvem 
er vergeblich darauf hingewieſen hatte, vaſf es gerade im 
Intereſſe ver Wirtſchaft liege, wenn er ſeine Anhänger 
auch weiterhin burch radikal G Wröpaganda (alſo nicht 
aus Ueberzeugung, ſondern aus politiſcher Deinagvgie! 
D. Red) bei der Stange halte. In ven nächſten Tagen wirv 
eine Zufammenlunft zwiſchen ihm und Hußenberg in Kiſſingen 
klattfinden, wo der neue Pakt unterzeichnet werden ſoll. 

* K2 —2 zE 8 

Das Ruuſbolbregiſter von Nürnberg 
Der amtliche Polizeibericht über die nationalſozialiſtiſchen 

ů Untaten 

Die nleihetpiren von Nürnberg⸗Fürth hat 
jetzt den angekündisten Bericht über die Votgänge anlößli⸗ 
34 f16 K.01f043k‚ tiſchen Parte 1Mge3 pom 

bigung die 
ſte neues. öů 

Dezeichnend iſt die Einleitung; in der verſucht wird, die 
Taten def Hakentreuzler, dur. volati iu, entſchulbigen. 
* Kn 3 855 ů‚ e 

5 iümißßeude u Hedericch 0) vber dürch 
ů üſe kommüniſtiſcher Aliice Miverſehle. en provo⸗ 

1 AiterPnbelt Kuch durch h nterhältige te erfälle-mißhandelt 

Aber bei allen Eniſchulbigungsverſuchen Oer der Poli ei⸗ 
bericht nicht umhin, auch das herausfordernde Auftreten der 
Cäten: dvs zu kennzeichnen. Das geſchieht mit folgenden 

ꝛen: * ä‚ 

„GEs ſteht aber auth feſt, daß in anderen Fällen National⸗ 
ſozialiſten ohne vorhergegangene Provokationen über Per⸗ 

  

   

ſonen herſielen und ſie durch Drohungen und Mißhand⸗ 
lungen nötigten, ihre politiſchen Abzeichen (meiſt handelte es 
ſich um das Abzeichen des Reichsbanners Schwarzrotgold) 
abzunehmen. 

Dann. folgt das betannte Sündenregiſter, der National⸗ 
Mehieutbeun, das Eindringen in das Gewerkſchaftshaus und 
eſſen Demolierung ſowie die Mißhandlung des Wirts; der 

Sturm von 30 Hitlerianern auf einen Straßenbahn⸗Trieb⸗ 
wagen und die Mißhandlung des Trambahnführers und eini⸗ 
ger Fahrgäſte; die Zerſtörung eines weitexen Trambahn⸗ 
wagens, in deſſen Inneres die Burſchen Brandfackeln warfen; 
der nationalſozialiſtiſche Sturm auf das als Kommuniſtenlokal 
bekannte Cafe Heck unter Anweildung von Schießwaffen; die 
Rauferxei in der Wirtſchaft „Zum grünen Markt“, wobei 
wiederum die Nationalſozialiſtensohne jeden Anlaß den An⸗ 

1.Pis 4. Auiguft veröfſentlicht. So vielverſprechend die An⸗ 
Ker amili n. Darſtellung war io döenig brachte 
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ſang machten; Rauferelen auf' der Straße, bei denen die 
itlerianer, oft mehrere hundert Mann ſtark, auf einzelne 
rivatperſonen einſchlugen; ſchwere Mißhandlung eines 

jungen Mannes, der das Abzeichen des Radfahrbundes 
„Solidarität“ trug; wiederholt ů werſten bewaffneten Wider⸗ 
Merſüiteng vie à Wien Dabel wurden jünf Polizeibeamte 
n Erfüllung Ahres D intes gegen die Banditen durch Dolch⸗ 

Ir Mamlihen Faulen, zie der Voltzel etannt gew n en Fällen, die der.Polizei bekannt geworden 
ſind, iſt Anzeige erſtattet. ö 0 

Unterſuchung gegen Reichsbannerleute eröffnet 
n der Ermittlungsſache betr, den Tod des Chauffeurs 

Rabeniacher im Berlin—Breslauer Pfn hat der 
Unterſuchungßrichter des Landgerichtz Krankfurt a. O, 
geſtern die Unterſuchung gegen ben, Bäcker Otto Jaſchek, 
den Angeſtellten Günther Hahn, den Ärbeiter Herbert Stirn 
und den Tiſchler Herbert. Mälcharek wegen gemeinſchaftlicher 
gejährlicher Körververletzung. beſt „Todesausgang, gegen 
biinet. Hahn auch wegen Unbefugten Waffenbefitzes, er⸗ 

Eine Eiklärung des Meichsbannar⸗Buudesvorſtanbes 
Der Bundesvorſtand des Reichsbanners Schwarz⸗Rot⸗ 
Golb erklärt zu dem Vorfall im: Berlin—Breslauer Zuge: 

Die, SWerſeſuneeitee, leWalteſte dieſen Aus⸗ 
klang des Verfaſſungsfeſtes, das trotz vielfältiger 

  

      

  

    
Unrichtiat Veyauptun 

Hie von mus geſtern wievertzegebent Weivung des Kapitüns 
drs deutſchen Dampfers „Falke“ bringt das Waͤrſchauer 
Bonlevard⸗Blatt „Eg pxreſf Poranny“ in großer Auf⸗ 
machung auf ber erſien Seite unter der üeberſchrift „Nieder⸗ 

       
  

ſich nicht um Polen, ſondern um Danziger handle, die 
vom Dampfer „Falle“ tticht in Gvingen, ſondern in Danzig 
naufgenommen worven ſeien. Das Blatt beruft ſich auf die 
ſeinerzeitige Erklärung der veutſchen Regierung, daßt die da⸗ 

ü mals entveclte veutſche Militärmiſſion in Benezuelg aus 

  

Danziger Schuppoffizieren beſtand. Ferner habe die „Rote 
Vahne“ vom 23. 7. 29 bie Nachricht veröffentlicht, vaß der 
„Fälte“ im Danziger Hafen große Mengen Munition 
an Bord nahm, von denen man urfprünglich behauptete, daß 
ſte für China beſtimmt waren; Es handie ſich alſo um ein 
deutſch⸗Danzigger Abenteuer, das man Polen in die Schuhe 
ſchiebe, um es im Auslande zu blamieren. 

*53 

„Auf dieſe Behauhtung des „Expreß Poranny“ können wir 
feſtſtellen, daß laut Auskunft der vütM im Dan⸗ 
ziher Hafen, dieſer Dampfer „Falke: nicht im Danziger 
Hafen geweſen iſt. Der Hinweis 0il das Schupo⸗ 
Abenteuer Danziger Schupoleute in Südamerita iſt handelte, 
da es ſich damals um Schupoleute in Bolivien handelte,   

  

  

x Tanks, Flugzeuge und Panzerzüge 
Chin organiſtert ſeine Gegenmaßnahmen 

Der Einmarſch ber Ruſſen ins chineſiſche Gebiet 
wird in Meldungen aus Shanghai als Tatſache hinge⸗ 
ktellt. Der chineſiſche Geſaudte in Waſhiigton wurbe baauß⸗ 
traat, den Unterzeichnern des Kelasssaetes miiznteilen, baß 
Rußland bie Feinbleligkeiten-hegonnen babe, 
währenb China daau eniſchloſſen ſei, nach dem Geiſt des 
Poktes zu handeln. ——*—* 
Aus MNukben ſind die erſten neu mobiliſierten 
Trunyen, etwa 1500 Mann änz⸗ Greuze abgegangen. Sie 
verfüigen Uber Tanks und Flugzeuge. In Charbin ſteben 
zwei Panzerzüge des Mukdener Oberkommandos. Ihre Be⸗ 

läatzung Peſteht zum größten Teil aus ehemaligen ruſſiſchen 
Otfizieren. ** — — 2 — 
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Eine typiſche Kriegemeldung 
Der Geszer ſon Vein Geid haden ů——— 

„Nach Meldungen, die ſich Mostan äus, Charbin geben 
läßt, veröffentlicht die Verwaltung der Oitchinabahn eine 
äamtliche Erklärung, daß ſie infolge finanzleller, 
Schwierigkeiten die Entlöhnung der entlaſſenen Sowjet⸗ 
angeſtellten nicht ausführen könne. Die Maffenverhaftt 
gen anter den Sowijetbürgern dauern an, bei Charbin iſt 
kin. Konzentrationslager für bie Verhaiteten eingerichtet 
worden: in Charbin iſt die Zenfur eingeführt worden. 

Drähiberichte von Auslandskörxeſpondenten werden teil⸗ 
weiſe zurücgehalten ů w—ů—ů — 

  

   
  

    

      

    

    

Keine Spaumnug Auihgn Miüng inp Nubbden 
„In einer Erklärung über den rufſiſch⸗chinefiſchen Konflikt 
tellte ber chineſiſche Außenminiſte: der Nankingregierung 

n Khrede, Zaß es elne Spannuang zwiſchen der Nasking 
Regierung und Mukden gäbe-und fücte hinzu, Tſchanghſue⸗ 
liaug handele nach den Anwetfuügen der Regierung ünd 
China⸗bleibe feſt. Die ruſfiſchen Birektoren der chineſiſchen 
Oſtbahn könnten nicht vor Oe einſig der Verhandlungen 
wieder eingeſetzt werden. Die; einzig mögliche Haltung 
Chinas beſtehe barin, ſich zu Eeinigen, um demroten Im⸗ 
perialiämus Widerſtanbezu leiſten, denn andern⸗ 
alls würde es von dem Kommunismus exwürgt werden. 

Eln Eiſenbahnarbelter fuhet die nene Armee 
Die neugcbildete beſondere Rote Armee für den Fernen 
Oſten wird pon verſchiedenen Organiſationen der Arbeiter⸗ 
Wliſch beſonbers begrüßt. Ihr. Führer, Waſſilij Konſtantino⸗ 
witſch 
Siſcubahnarbeiter und Betionen. ſchon damals in revoln⸗ 
tionären Geheimotganiſationen. Den Weltkrieg machte er 
als Unteroffizier der Zarenarmee mit. Sogleich nach dem 
Ausbruch ber bolſchewiſtiſchen, Revolution begann er eine 
hervorragende Rollé zu ſpielen, kämpfte 
Armeen und geichnete ſich alz; chrer, Roter Truppen beſon⸗ 
ders bei der BVertreibitg derWe nee 
aus. Er iſt der erſte Offizter, des Sowiietheeres, der mit bem 
Orden der Roten Fahne Cbeſ ve wüurde. Vor ſeiner jetzt 
erfolgten Ernennung zum Ehef der neuen Armee in Hſſt⸗ 

ien kommandierte er dieubrainiſchen⸗-Truppenteile ber 
oten Armee. —3** 
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trächtiges veuiſches Märchen“, wobei. das Blatt meint, daß es 

Eücher, 48 Fahre alt, war vor dem Weltkrieae 

jegen die „weißen“ 

Srangelarmee aus der Krim 

6‚. 
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20. Jahrgang 

Provokationen von radikaler Seite in U muſterbafter 
Selbſtdiſztplin durchgeſlührt worden iſt. Auch die offenſichtlich 
aufrelzende Haltung des tötlich Verletzten hätte nicht 
zu einem ſolchen Gewaltakt führen dürſen. Die Bundes⸗ 
leltung muß jedoch auf das ſchärfſte Verwahrung einleaen 
gegen die von rechts⸗ und linksradikaler Seite beiriebene 
̃——ä —᷑̃ —— —¾—„4) 

Zeppelin ſchon hinter Tomſt 
Die Hälfte des Weges zurückgelegt 

Nach uns vorliegenden Meldungen befindet ſich 
„Graf Zeppelin“ etwa 450 Kilometer nordböſt⸗ 
lich von Tomſk und hat ſomit die Hälfte der 
Strecke Friedrichshafen—Tokio zurückgelegt. Man 
nimmt an, daß das Luftſchiff das ſüdliche Ende des 
Baikalſees überfliegen wird. 

——— — — 
verhetzeude Verallgemeinerung elnes völlig aus dem Rah⸗ 
men Langieich Einzelſalles. 

Die Reichsbanuerleute haben alles Erdenkliche veran⸗ 
laßt, um dem Verletzten zu helſen und die Tatfrage 
duuklärens. Arbeiterſamariter, die dem Reichsbauner zuge⸗ 
ſeilt waren, haben ſich ſofort um den Verletzten bemüht., Die 
Behauptung, der mittelſchleſiſche Reichsbannertransport ſei 
mit, Dolchen außgerliſtet geweſen, jit auf Gruyd der vofi⸗ 
zellichen Erhebungen als grobe Unwahrheit zu charakteriſie⸗ 
reu. Ebenſo erlogen iſt die Behanptung, daß von Reichs⸗ 
ben ſelen dem Verletzten die Brieftaſche entwendet wor⸗ 

Die Bundesleitung des Reichöbanners hat beim Juſtis⸗ 
miniſtertum beſchleunigte Behandlung des. Falles beantragt. 

  

  

war nicht in Danzig 
gen eines polniſchen Blattes — Noch lagern Geheimniſſe um das Schiff 

die verbächtigt waren, in Verbindung mit der Reglerung von 
Paraguah geſtanden zu haben. Südamerika liegt zwar 
etwas weit von Europa entſerut. Immerhin eß doch not⸗ 
wendig, ſich etwas beſſer über die dortigen ſtaatlichen, Ver⸗ 
hältniſſe zu orientieren, wenn man ſich mit politiſchen Dingen, 
die immerhin eine Bedeutung haben, beſchäftigen will. Das 
ſollte ſich der „Expreß Poranny, merken. 

Im übrigen haben die Putſchverſuche in Venezuela andere 
Hintergründe, die in erſter Linie innerpolitiſcher Ratur ſind 
Und ſich gegen die dortige Regierung richten, da ſie als allzu 
freundlich gegenüber dem ameritaniſchen Kapital gilt, das es 
auf die Erbölquellen abgeſehen hat. 

Was die Firma ſuagt: 
Der „Vofſſ. Ztg.“ wird von der Firma Feltx Prenzlau 

u, Co., die bei der bMittabgt des Dampfers deſſen Eigen⸗ 
tümerin war, mitgeteilt, daß ſie von den Vorgängen im 
nach cs Grade überraſcht ſei. Sie habe jetzt an den Kapitän 
nach Port of Spain auf Trinidad und an den deutſchen Kon⸗ 
jul telegraphiſch Anfragen gerichtet, was ſich mit dem 
Dampfer ereignet hat. 

Es iſt der Firma ſelbſt vöatg unklar, wieſo das Schiff, 
das nach threr Meinung kein deutſches Schiff mehr 
war, noch die deutſche Flagge führen konnte, als er in Ve⸗ 
nezuela anlangte. Die Beſatzung des Schiffes beſtand aus 
Deutſchen. Der Kapitän iſt ein Hamburger. Die Firma 
ſtellt dem Kapitän ein gautes Zeugnis aus und hält es für 
vollkommen ausgeſchloſſen, daß er von ſich aus gemeinſame 
Sache mit den Revolutionären gemacht habe. 
Das Reichskabinett foll ſich bis Dienstag ſchlüſſis werden 

Vor ber Einigung über die Arbeitsloßenverſicherung 
Am Freitag fanden unter dem Vorſitz des Reichsarbelts⸗ 

miniſters Wiſſell zwiſchen den Parteiführern und den ſozial⸗ 
politiſchen Sachverſtänbigen der Regierungsparteien dle am 
Donnerstag vereinbarten Beſprechungen über die Ardeits⸗ 
loſenverſicherung ſtatt. Da es im Kabinett bisber nicht ge⸗ 
lungen war, eine Verſtändigung über den materiellen Ju⸗ 
halt der von der Regierung verlangten Vorlage zu erzielen, 
oſ ſollte in der Parteiführerbeſprechung ein Wes gefunden 
werden, um dieſe Meinungsverſchiedenheiten zu überbrücken. 
Die vertraulichen Verhandlungen, die vormitiags begannen, 
wurden mittags abgebrochen und nachmittags fortgeſetzt. 
Ohr Ergebnis iſt, daß die Vorlage eines Entwurfes ſeiteus 
des Reichskabineits abgewartet wird. ‚ 
Sicher iſt jedenfalls, daß nun die Verhandlungen im 
ſozialpolitiſchen Ausſchuß am Dienstag kommender Woche 

„ſ„beginnen können und daß dort die Möglichkeit beſteht, ſich 
barüber klar zu werden, auf welchem Wege die tatſächlich 
porhandenen Mißſtände teils durch Reform der Verwaltung, 
teils durch Reform der Geſetzgebung und Beitragserhöhung 
beſeitigt werden können. 

Ueber das Ergcönis der lnterſraktioneüen Beratungen 
glaubt die „Voſſ. Ztg.“ mitteilen zu können, daß dte Eini⸗ 
gung im weſentlichen eine Rückkehr zu den Sachverſtändi⸗ 
gengutachten bedeute, Allerdings have man an⸗ den Vor⸗ 
ſchlägen der Sachverſtändigen verſchiedene Aenderunigen vo 
genommen, z. B. die Verlängerung der Wartezeit für d 
Saiſonarbeiter auf 2 oder 2 Wochen und die Kürzuns der 
Unterſtützungsſätze für öie böchſtbezahlten, Gaiſonarbeiter⸗ 
ruppen über die Vorſchläge der Sachverſtändigen hinaus. 

Dafhr habe man andererſeits die von den ⸗Sozialdemokra⸗ 
ten am heftigſten. Landrnwacfchtsde⸗ Verknüüpfung von 
Unterſtützungshöhe und Anwariſchaftsdalter, gegen die auch 

die Demokratken:erhebliche Bedenken hatten, mildern können. 
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Sitzungsauffchübe bis Montag 
Roch keine Entſcheidungen im Haag — Inoffizielle Verhandlungen gehen weiter 

riand hat das ſeſte WVerſyrechen, bas wer in ber 

Wüeligkev eßen⸗ bei Fenderſon am Dienstagnachmittag 
ab, nämlich die Termine der Ränmung auch der dritten 

one enbgültis zu nennen, gebroch en. Seine Angſt, ſich 
irgenbwie feſtznlegen, bevor tas Erßebnis ber finansziellen 

Heratungen geklärt iſt, fübrte ſogar bazu, eine formelle Ver⸗ 

einbarung zu verlengnen. — 
Streßemann, der am Freitagnachmittas, bei Dendes⸗ 

on war, beſpra mit dem engliſchen Außeuminiſter den Ge⸗ 

igenbeit wteſ⸗ Aubieo ache henee Zufeumen Pn f'ft 

lenenhet jeſer Außſprache die nene Zu 
ber vier An enminiſler enbgültis auf Montag ſel. 
gelegt. 

enberlon hat Übrigens Streſemann gegentber auf 
1⸗ ausdrilckliche, d. t mit Beſtimmtheit verſichert, dab 
GEngrandnichtdſe Abſich! habe, von Deulſchlanb den 
Verzicht auf die Anrechnung der Befatzungs⸗ 
koſten nach dem 1. Geytember zu béantragen, ſonbern nur 
den, Berzicht auf den Erſatz ber Belatzungß üch den. Hen⸗ 
derſon hat ausdrücklich anerkannt, daß nach dem Houngplan 
ewalge Vulſteben len und 9 die, die nach dem 1. Sep⸗ 
Jein muſſe⸗ ſtehen, genſtand befonberer Vereinbarungen 
jein müſſen. 

Oie Antwort un Engiand überveicht 
Sie dürſte nicht befrievigen ö 

Die Denkſchrift, in der der enballltine Stanppunkt ber 
kranzöſtſchen, Kehgſchich ilalieniſchen und japaniſchen Dele⸗ 
glerten über die briiſſchen Forderungen bezüglich des Voung⸗ 
plaues Ubereſchtet iſt, wurde der engliſchen Delegation geſtern 
mittag, überrelcht. ů 

Zijfernmäßig kollen die angebolenen Konzeſſionen darauf 
hinguskommen, daß Englauds Forderungen, wie wir bereits 
vorausſagten, zumindeſt zu zwei Dritteln bewilligt werden, 
d. h. daß Engiand eine Erhöhung ſeiner Houng⸗Annnität um 
üiber 30 Millionen Reichsmarl zugeſichert erhält. Die vier ge⸗ 
naunten Mächte behaupien allerdings, daß ihre Vorſchläge bia 
auf 80 Prozent an die enaltiſche Forderung berankommen⸗ 
Von engliſcher Seite wird dagegen 8 Ausmaß nur auf etwa 

50 Prozent beziffert, weil hierbei Beträge angerechnet ſeien, 
auf die die Engländer ohnehin nach dem Houngplan Anſpruch 
zu haben glauben. ů 

Auch bas Tinanzkomitee vertagt ſich weiter 
Die für Sonnabend vormittag anberaumte Sitzung des“ 

Finanztomitees iſt verſchoben worden. Damit wird auch die 
für heute geplante Elnfetzung der im Poungplan vorgeſehenen 
Organiſationstomitees ſowie ver Fauieberut Unterausſchüſſe 
vorläuſig hinfällig. Ueber den Wieberzuſammentritt des 
Finanzlomitees iſt noch nichts beſtimmt worden. Es wird von 
dem Verlauf der inoſſihieüen Beſprechungen abhängen. 

* 

In der Freitag⸗Abenvpreſſe beſchäftigte man ſich ſchon 
wieder allgemein mit Nachrufen für die Hgager Konferenz, 
auſteh-lt. man in Paris als ſaſt völlig unvermeidlich 
auſicht. ů 

Dieſer erſtaunlichen Oberflächlichteit tritt im ſozialiſtiſchen 
„Populaire“ Leon Vlum in einem Maoſttegen . Nritel ent⸗ 
gegen, der die Einſtellung der ſranzöſiſchen, Sozialiſten zur 
Haager Kouſerenz in klarer Form präziſiert: „Solange dex 
Geiſt ver Internationale nicht tieſer in die Anſchaunngen der 
Völler eingedrungen iſt, werden die Sozialiſten, wenn ſte die 
Macht übernehmen, ſich ſtets zwei widerſprechenden Vorwürfen 
ausfſhen:renweder, daß ſie unmittelbare und attuelle Inter⸗ 
eſlen ihrer Länder vernachläſſigen oder daß ſie gegen die 
Direttiven der Internationale verſtoßen. Das ärgſte aber iſt, 
daß dieſe aktuellen Intereſſen der Länder die Sozialiſten zu 
Trägern nationaliſtiſcher Rivalitäten ſtempeln und in einen 
tragiſchen Konflikt hineinzwingen.“ 

Iinlien mI die früheren deutſchen Ueberſeekabel 
Näch einer Reutermeldung aus Waſhington laufen in den 

diplomatiſchen Kreiſen Nachrichten um nach benen die 
italieniſche Regicrung ascwillt ſei, die Sacßee einer endgültigen 
Verteilung der früheren deutſchen Ueberſeetabel aufzuwerſen 
und eine Botſchafterlonſerenz nach Waſhington einzuberuſen, 
uUm dieſe Angelegenheit zu regeln. Die italleniſche Regierung 

Der Fiſcher und das Meer 
Von Maxim Gorki 

Der alte Giovanni Tuba hatte ſchon in früher Jugend 
das Feſtland um des Meeres willen im Stiche gelaſſen. 
Tieſe weite, blaue Fläche, die bald ſtill und zärtlich blickt, 
wie ein ſauftes Mädchen, bald wild und gährend ſtürmt 
wie dos entzündete Herz eines leidenſchaftlichen Weibes; 
dieſe Wüſte, die eine Welt von ſonnenloſen Geſchöpfen in 
ihrem Schoße birgt, während ſie droben im lebendigen, gol⸗ 
enen Licht nur ſtrahlende Schönheit und beſtrickenden 

Glanz gebiert, dieſes argliſtige Meer, das cwig etwas 
Märchenhaftes vorgaukelt und widerſtehlich in ſeine Fernen 
lockt, hat viele ſchon dem ſteinigen, ſtummen Feſtlande eut⸗ 
riſſen, das ſtändig befruchtendes Naß vom Himmel und 
ſchöpſeriſche Arbeit vom Menſchen verlangt und ach! ſo 
menig Freude und Luſt dafür ſchenki. 

Noch als. Knabe hatte Tuba bei der Arbeit im Wein⸗ 
berge, der von. grauen Mauern geſchützt, zwiſchen Feigen 
und Olivenbäumen, im dunklen Grün der Apfelfinen und 
im Gewirr der Granaten, am Abhang des Berges ſich hin⸗ 
zog, inmitten der grellen Sonnenſtrahlen, der dampfenden 
Erbe und der beiß duktenden Blunzen, mit geweitcten 
Nüſtern auf das blaue Meer binausgeſtarrt. Er blickte 
dorihin wie ein Menſch, unter deſſen Füßen der Boden 
ſchwand; die ſalzige Luft umnebelte ihm die Sinne, er 
wurde zerſtrent, faul und ungehorſam, wie alle, die vom 
Meere umitrickt und in die Ferne gelockt werden, wie alle, 
die mii ganzer Seele das Meer üebgewonnen haben 

Nun hängt er über dem Rande des rötlichgranen Fel⸗ 
ſens, haumelt mit den bronzefarbenen Beinen über dem 
Abhang ünd ſenkt die pflaumgroßen, ſchwarzen Augen in. 
das durchfichtige, grüne Naß. Welch wunderbare Welt, 
ſchöner als alle Märchen, ſieht er durch dieſes flüſſige Glasi 
Goldigroten Seetang ſieht er auf dem Meeresgrunde, zwi⸗ 
ſchen Felſenriffen, die mit Teppichen bedeckt ſcheinen, und 
aus dem wirren Geſträuch des Seetangs ſchwimmen bunt⸗ 
farbige Violen, dieſe lebenden Blüten des Meeres, empor, 
wie trunken koment den Barſch bervor, mit ſtumpfen Aeuä⸗ 

ſers Segciancter Nuje und einem blanen Fleck auf dem 
uche: Goldfiſche jagen vorüber, kleine ſchwarze Fiſchlein, 

Unſtige Teufelchen, Hurchſchneiden bie Wogen, und gleich fül⸗ 
Pernem Geſchirr glänzen die Meerbraſſen und andere 
Schönheiten der Meerestieſe — wer kennt ihre Zahl — in 
der Sonne, ſie ſind alle ſchlank und burchtrieben und bevor 
ſte den Wurm am Angeihaken ſchlucken, zwicken und rupfen 
ſie Un mit in-en kleinen Zähuchen von alleß Seiten. 

Wie Vögel in der, Luſt ſchwimmen Flohkrebſe in dielem 

    

  

    

  bellen, ſonüigen Waßſer umher. Einſiedlerkrebſe kri⸗ 
auf den Felfenriffen, ihre buntgeſchmückten Behanfunden 

heiſe ED hin, daß die Kabel gemeinſames Eigentum der 
Alllierlen ſelen und beanſtande, daß Plalien bislang von der 
Nutzbarmachung dleſer KRabel ausgeſchloffen worden ſei. 

Der vuhnig- Mnuie Sviſgenfal erledigt 
3Monate Gefänanis 

Die bekannte Affäre des polniſchen 
tynft/, deſſen Zuſammenſtoß mit Pariſer Po 
bahnbeamten E dem Nordbahnhof vor ein 
der polniſchen öſtentlichen Meinung eine heftige Erregung 
und (i ⸗ das Verlangen nach bipiomatiſcher Interpentivn 
ausgelhſt hat, iſt ſetzt vor dem Pariſer Gericht zum Abſchluß 
Sictied Und zwar nicht zugunſten des Polen. Der beiß⸗ 
luͤtige Ingenieur wurde wegen Gewaltätigteit, raſe Be⸗ 

Pohhet⸗un Waſiu⸗ 
enteer und Eiſen⸗ 

gen Tagen in 

amte K0 brei Monaten Pefängnis und einer Geldſtraſe ver⸗ 
urteilt, jeboch iſt ihm Bewäbrungsfriſt zugebilligt worden. 

De Jungdeutſchen rüclen ab 
Spſenbanſe, Reichzausſchuß iür das Volksbegehren gegen 

den Houngplan 0 ſchon wieder einmal beim Schwindeln 
ertappt worden. Der Jungbeutſche Orden veröffentlicht fol⸗ 
geude Erklärung: 

„Der „Preſſedienſt des oire, galW,ſre verbreitet eine 
Nachricht, in der behauptet, wird, daß „führende Mitglieber 
des Hungdeutſchen Ordens“ und Einbeiten des Ordens ſich 
an der Gründung von Unterausſihüſſen für die Hugenberg⸗ 
Begehren betriligt hätten. Dieſe Nachricht iſt irreführend. 
Es ſind weber Urhens Mitglieder noch Einheiten bes 

r Jungdeutſchen ens den Hugenberg⸗Begehren beige⸗ 
treten.“ — 

Keine Aufuahme Deutſchlands zum internatlonalen 
Studrnienverband 

Die erſte Kommiſſion des in Budapeſt tagenden Kon⸗ 
Eie hin der Confédération internationale des Eindians, dem 

ie Aufnahmen neuer Milglieber vbliegt, hat auf Antrag des 
fen) böſiſchen Dele Ei mit 10 gegen 4 Stimmen beſchloſ⸗ 
jen, daß auch in, f nur ſolche Studentenorganiſatto⸗ 
nen in die Confdération aufgenommen werden, die nur die 
Studentenſchaft eines Staates vertreten. Dieſer Beſchluß 
verhindert die Aufnahme der deutſchen Studentenſchaft, die 
auch die deutſchen Sindenten Oeſterreichs, der Tſchechoflowa⸗ 
kei und des Freiſtaates Danzig vertritt und über deren 
Den ohne anläßlich des jetzigen Konareſſes entſchieden wer⸗ 
en ſoll. 

Rumüulen mirſt bie Ausländer hinaus 
Nach einer Bukareſter Meldung aus Bubapeſt hat das 

rumäniſche Landesfremdenkontrollamt beſchloſſen, die 
Aufenthaltsbewilligung von Ausländern vom 4. Septem ⸗ 
her ab nicht mehr zu verlängern. Unter den Auszuweiſen⸗ 
den befinden ſich bereits ſeit Seen abren in Rumänien woh⸗ 
nende Perſonen, die um Bewilliaung der Staatsbürger⸗ 
ſchaft eingekommen ſind. Das Hlatt „Adverul“ beſchäftigt 
ich in längexen Artikeln mit dieſer Angelegenheit und gibt 
er Anſicht Ansdruck, daß dieſer Beſchluß im Auslande viel 

böſes Blut erregen werde. ů‚ . 

Münchener Arbeiterſänger in Wien. 300,. Münchener Ar⸗ 
irLülende trafen am Freitagabend mit einem Sonderzug 
in Wien ein. Sie würden von Aborbnungen der Wiener 
frelorganiſierten Arbeiterſchaft begrüßt. Nationalrat Dr. 
dern tſch vom Parteivorſtand feierte den Beſuch als Suvmbol 
der ſozialiſtiſchen Verbrüberung und ſchloß mit einem Hoch 
auf den Anſchluß. 

Reviſtonsantrag im Oppelner Prozef. Die polniſch⸗Katho⸗ 
liſche Schulvereinigung in Deutſch⸗Oberſchleſien. die belannt⸗ 
lich im Oppelner Prozeß als Nebenllägerin auftrat, hat gegen 
das Urteil der Berufungsinſtanz, das die urſprünglich per⸗ 
hängten Gefängnisſtrafen in eldſtrafen umwandelte, Reviſion 
beim Reichsgericht eingelegt. 

üinter ſich herſchleppend: langſam bewegen ſich die blutroten 
eeresſterne fort, ſtumm ſchaukeln die Glocken der lila⸗ 

blauen Meduſen; hie und da ſtreckt ſich der bösartige, mit 
ſcharſen Zühnen verſebene Kopf einer Maräne zwiſchen 
dem Geſtein hervor;, ein bunter, rotgeſprenkelter Schlangen⸗ 
leib ringelt ſich, gleichfam eine Hexe, im Märchen, auf dem 
Felſen; noch furchtbarer und granſiger aber iſt das Bild, 
wenn plötzlich ein große Seepolyp wie ein ſchmutziger 
Lappen auftaucht und, einem Raubvogel äbnlich, ſich auf 
einen Punkt hinſtürzt: daneben ſchwimmt in gemächlichem 
Tempo einer Langufſte, ibre langen Bartfäden bewegend; noch 
eine Unzahl anderer Wunder lebt in dieſem durchſichtigen 
Waſier, unter einem Himmel, ebenſo klar, aber noch viel 
öder als das Meer. ů 

Die See aber atmet wie ein lebendiges Weſen, gemeſſen 
hebt und ſenkt ſich ihre blaue Bruſt. Die grünen, weiß⸗ 
gekrönten Wellen ſchlagen gegen den Felſen, ſie ſpielen, 
plätſchern und wollen bis an Die herabsängenden Beine des 
Burſchen hinaufſpringen; zuweilen gelingt es ihnen, Tuba 
zuckt zuſammen, lächelt, und die Wellen lachen. Ein Son⸗ 
nenſtrahl ſenkt ſich tief, die Bruſt der Wellen durchſchneidend, 
in das Waſſer binein und bildet einen bellglänzenden Sicht⸗ 
trichter. Die Seele ſchläfſt und träumt bier einen ſüßen 
Traum; ſie denkt nichts, ſie wünſcht nichts, ſie nimmt nur 
ktumm und freubig alles ringsum in ſich auf: auch in ihr 
ſenge lichtdurchtränkte Wellen auf und ab, und allumjaſf⸗ 
ſend iſt ſie ſchrankenlos frei wie das Meeer. ů 

So brachte Tuba ſeine Feiertage zu. ſpäter zog es ihn 
aber auch an Werktagen binaus, denn wenn der Menſch ſein 
Hers an das Meer verſchenkt, wiro er ſelbit au einem Teil⸗ 
chen von ihm. Schließlich überließ Tuba ſein Stückchen Land 
dem Bruder und zoa mit einer Schar Genoſſen, deren Sinn 
91111— in die Ferne ging, an die Küſte Siziliens, um 

rt Korallenfiſcherei zu treiben. Es iſt eine ſchwere, aber 
berrliche Arbeit, man läuft äehnmal täglich Gelahr, zu er⸗ 
trinken, aber wieviel Schönes ſieht man auch, wenn man 
aus den blauen Sellen das ſchwarze Netz emvorzieht. 
halbkreisförmig, mit eiſernen Spitzen am Rande, in dem 

ich, wie Gedanken im Schäbel, Lebeweſen mannigfachſter 
brm und Fäarbe regen, und, das begehrte Geſchenk des 

Meeres. bie rofigen Verägelangen der Eanbartn Körallen 
emporragen. ů —— 
.So ward für immer dem Feitlande ein. Menſch ent⸗ 

riffen, den das Meer in ſeine Feſſeln geſchlagen batte. Auch 
die Franen liebte er uch wie im Traumie, kurz und wort⸗ 
10s, denn er wußte nur darüber zu ſprechen. was ihm wohl 
vertraut war — über Fiſche und⸗Korallen- über das Spiel 
der Wellen und die Tücken des Windes, über die großen 
Schiffe, in die weite, unbekannte Fernen hinauszogen. Er 
war jauftmũütig auf dem Feſtlande, ging vorſichtig und arg⸗ 
wöhniſch umher, war den Meuſchen gegenüber ſtumm wie 

  

ein Fiſch, betrachtete alles mit den ſcharfen Augen des 

Karcihau über den Streit um die Oftchinabahn 
Auß Anlaß der in Moskau einlauienden Nachrichten über 

eine völlige Desorganiſation der Oſtchinabahn und über 
Verſuche der chineſſſchen „ Wircin⸗ Abmachungen mit aus⸗ 
ländiſchen Banken über die Oſtchinabahn zu treffen, erklärte 
der Außenminiſter Karachan Preſſevertretern folgendes: 

Bufolge der Gewaltmabnahmen der chineſii,hen 
gerlet die Oſichinabahn in einen an einen völligen 
menbruch grenzenden, Zuſtand. Wir warnten die chineſtſche 
Regierung wiederholt vor den ſchweren Folgen ihres uner⸗ 
börten Bruches deb Vertrages zwiſchen der Sowjetunion 
und Ehina vom Jahre 1921. Selbſtiverſtändlich legen wir 

bie Verantwortung mit allen Folgen der chineſiſchen Re⸗ 
gierung auf. Gleichzeitig müſſen wir alle Auslanbsregie⸗ 
Verbin ſowie alle Perſonen und Behörden, die irgendeine 
Verbindung mit der Oitchinabahn haben, warnen, daß die 
Sowjetregierung nach der Aneianung der Bahn durch die 
Oiichebat Behörden keine Abmachungen, welche über die 

itchinabahn von den chineſiſchen Behörden oder, von Amia- 
perſonen, bir von ihnen eingeſetzt worden ſind, getroffen 
werdeu, ſowie keine Verpflichtung, welche ſie im Namen der 
Oſtchinabahn übernehmen, anerkennen wird. 

   

Zuſum⸗ 

  

Ein LNelchsorbeitertag in Korksbad 
Geſtern wurde in Karlsbab der aus Anlaß des zehn⸗ 

äbrigen Gründungsfeſtes der Deutſchen Sozialdemokrati⸗ 
ſchen Arbeiterpartei in der tſchechoflowaliſchen Republik 
ſtaltfindende Reichsarbeitertag eröffnet. Vormitlaas ſfand 
eine Verſammlung der lozialdemokratiſchen, Inriſtenvereine — 

ſtatt, bei der Reg.⸗Rat Dr. Krebs aus Berlin über „Sozta⸗ 

les Gerichtsweſen“ reſerierte. In einer Nachmittags abge⸗ 
haltenen außerordentlichen Verſammluna des Vereins Ar⸗ 
beiterfürſorge ſprachen 1. 8 Ezech und Reg.⸗Rat Dr. Krebs⸗ 

Berlin über Fragen der Arbeiterfürſorge. 

Reithsbannerienie in Hanpurs ſcwer verleßt 
In der Nacht Rer, Freitag wurden in Hreren'g, in der 

Angerſtraße zwei Reichsbannerleute von mehreren erſonen 

angerempelt. Bei der ſich entwickelnben iehl eeffe wurden 
beide erheblich verletzt, der eine durch elnen Meſſerſtichſo 
daß ſie dem Krankenhaus zugeführt werden mußten. Als 
Täter wurden Dperemicht mel Arbeiter verhaftet, die 
erklärten, daß ſie der KPD. nicht mehr angehörten. 

—i— 

Hausſuchung bei der Kommnnniſtenbank u Tours 
Wie Havas aus Tours meldet, bat die dortige Polizei 

im Auftrage des Pariſer Ünterſuchungsrichters in der Nacht. 
zum Freitag und im Lauſe des geſtrigen Tages in den Räu⸗ 
men der Flliale der Arbeiter⸗ und Bauernbank eine Haus⸗ 
ſuchung vorgenommen, bei der verſchiedene Schriſtſtüce ve⸗ 
ſchlagnahmt wurden. v 

  

   
  

Einer, der zu Krenze Erch 
Zu Kreuze gelrochen iſt der frühere Landtagsabgeordnete 

Kilian in Halle, der 1 Jahre lang dem Leninbund 

angehörte. Als Leninbündler griff und prangerte er bie KPd 
auſ das heftigſte an. 

RagtereuenfpündDemne in Finnland. Der Talman (Par⸗ 
lamenkspräfident) Kalliio hat nunmehr ein neues Kabl⸗ 
nett gebildet, das ſich hauptfächlich auf die Agrarpartei 
Miniertum e⸗ ſtützt, der auch Kallio ſeloſt angehört. Das 

iniſterium des Auswärtigen behält Procbpé, der 
keiner Partet angebört. 

Lächerliche Amneſtie in Litauen. Auläßlich des Nationol⸗ 
ſeiertages hat der litauiſche Kriegsminiſter 40 Perſonen, die 
vom Kriegskommandanten auf adminiſtrativem Wege be⸗ 
ſtraft worden wareu, die Strafe erlaſſen. Darauf wurden 
28 Perſonen von ihm aus dem Konzentrationslager, in 

Worny und 12 aus verſchiedenen anderen Bezirken, wohln 
lie verbannt worden waren, freigelaſſen. 

Der Streik in Kalkutta beigelegt. Der Streik, in den 

Juteſpinnereien iſt auf einer Konſerenz zwiſchen den Ar⸗ 

beitgebern uͤnd Anaeſtellten beigelegt worden. Die Arbeit 

wird am Montag wieder aufgenommen werden. 

iſches, der gewohnt iſt, verräteriſche Tiefen vor ſich zu 

ſehen und ihnen zu mißtrauen. ö‚ 

Wie geſchickt aber auch der Menſch ſein Leben ausgewählt 
hat, es währt nicht läuger, als einige Jahrzehnte. Als der 

mit Salzwaſſer durchtränkte Tuba die Achtzig überſchritten 

batte, gehorchten ihm die Arme nicht mehr — ſiee waren von 

Rheumatismus gelähmt und hatten geuung gearbeitet! Die 

gekrümmten Beine hielten kaum den gebückten Körper auf⸗ 

recht. Traurig betrat der verwitterte Greis ſeinee Inſel 
und ſtieg den Berg hinauf, zu der Hütte ſeines Bruders, 
zu deſſen Kindern und Enkeln, die viel zu arm waren, um 
gut zu ſein. Jetzt konnte der alte Tuba ihnen nicht mehr 
wie früher ſchmackhafte Fiſche zum Geſchenk bringen, dieſe 
Zeit. war. nun vorbei. ů — 
Dem Alten fiel der Auſenthalt unter, dieſen Leuten 

immer ſchwerer, die allzu anfmerkfam ieden Biſſen Brot 

zählten, den er mit ſeiner Erummen braunen Tatze in den 
zSanlojen Mund ſchob. Balb ſaß er ein, daß er bier über⸗ 
flüſſig war. Trübfal ergriff ihn, ſein Herz zog ſich in un⸗ 

bekannter Trauer zuſammen, noch tieſer gruben ſich Falten 

in ſeine Haut ein, und in den Knochen ſagte ſich ein⸗ frem⸗ 
der Schmerz an. Tagelang, vom Morgen bis zum Abend, 
laß er auf den Steinen vor dem Eingang der Hütte und 
blickte mit ſeinen alten Augen auf das leuchtene Meer 
binaus, wo ſein Leben zerſchmolzen war, auf dieſes blaue 
funkelnde Meer, wie ein Traum. — 

Fern von ihm, lag das Meer, und ſchwer war es für 
den Alten, zur Küſte hinabzuſteigen. Aber eines Tages 
faßt er den Eniſchluß und kroch in den ſtillen Abendſtunden 
wie eine zertretene Eidechſe über die ſcharfen Steine zum 
Meer binab. Als er die Wellen erreichte, begrüßten ſie ihn 
mit vertrautem Gemurmel — freundlicher, als die Men⸗ 
ſchen — und ſchlugen plätſchernd an das Ujergeſtein. Der 
Alte ſank auf die Knieblickte hinauf zum Himmel, und in 
die weite Ferne, zog ſeine ferſetzten Kleider aus, die nie 

iu ihm gepaßt, ſchüttelte den grauen Kopf, ging ins Waſſer 
inein und ſchwamm, die Augen zum Himmel gerichtet, in 

die Ferne, wo der dunkelblaue Himmelvorhang den ſchwar⸗ 
zen Samt der Meereswellen berührte, und die Sterne ſo 
niedrig hingen. daß man ſie ſcheinbar mit den Händen er⸗ 
üreiſen konnie. 
In zillen Sommernächten iſt das Meeer ruhig wie die 
Seele eines Kindes, das von den Spielen des Tages er⸗ 
müdet iſt, kaum aimend ſchlummert es und ſiebt gewi 
wunderbare Traumbilder vorüberziehen. Schwimmt man 

  

    

   nichts in dem ſchweren, warmen Waſſer, ſpringen blaue 

Funken unter den Händen empor, ein blauer Fiammen⸗ 
Freis breitet ſich ringsum aus, und die Seele des Menſchen 
ſchmilzt langſam in dieſem Feuer, das ſanft und Jart iſt 
wie ein Märchen der Mutter. (Mit beſonderer Erlaubni⸗ 

  

  des Malik⸗Verlaaas Berlin, dem Buche „Märchen der, 
Wirklichkcit“ von Maxim Gorkti entnommen.) ů‚ 
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Me uene Straßenbahnlinie nach Neufahrwaſſer 
In wenigen Wochen wird ſie eröffnet — Die Halteſteilen 

Es gibt beltimmt im Wireß Leben angenehmere. Dinge, 
als eine Fahrt mit der Straßenbahn nach Reufahrwaſſer. 
Auf alten u eſchemtet Wagen muß man ſich über eine 
Stiunde lang durchſchaukeln laſſen. Aus einem Loch geht s 
raus, ins andere en Man und ber, rauf und runter, daß 
Fahrgäſten, die ihren Magen nicht ganz in Orbnung haben, 
ſchon bei dem Gedanken an eine Straßenbahnfahrt na 
Neufahrwaſſer übel wird. Daneben iſt ſo eine Fahrt auch 
nicht ganz ungefäbrlich. Wer unvermutet zu ſeinem Nach⸗ 
barn eine Wendung macht, läuft Geſahr, beim nächſten 
Ruck aus dem Wagen und auf die Straße zu fallen. Erſt 
vor zehn Tagen iſt ein Mann auf ähnliche Art verletzt 
worden. Beim heftigen Schlingern des Straßenbahnwagens 
verlor er das leichgewi t und ſchlug mit dem Kopf gegen 
einen der unmittelbar neben dem Straßenbahngleis ſtehen⸗ 
den Straßenbahnmaſte. Der Verletzte mußte ins Kranken⸗ 
aus geſchafft werden. Jedenfalls iſt die Straßenbahn nach 
eufahrwaſſer heute 

nur noch für „ſeefeſte“ Leute bejahrbar 

und auch ſür ſolche, die piel Zeit haben. Fünf bis zebn 
Minuten Aufenthalt an den Weichen hat wohl ſchon ſeber 
Fahrgaſt exlebt. „Recht gemütlich“ iſt hier die Loſung, Der 
mobderne Menſch hat, dafür kein Verſtändnis. Er verbringt 
ſone Freizeit heute beßfer und möchte ſeine Geſchäfte heuie 
ſchnell exledigt und nach Samlilhae ſchnell in ſein Heim 
Oſt iſt es vo werben. Damit hapert es jedoch Aubefthr 

iſt es vorgekommen, daß nach Feierabend Arbeiter 
keinen Platz mehr im Wagen oder auf den Trittbrettern 
bekamen und auf dem Dach eine wenig angenehme Reiſe an⸗ 
treten mußten. ‚ 

Wer das nicht ſchon ſelbſt erlebt bat, kann ſich leicht 
durch den Augenſchein, zeße Wothen Allerdings muß er ſich 
aber beeilen. In wenigen Wochen hat die ů 

alte Straßenbahnlinie nach Neufahrwaſſer aujgehbrt, 
zu exlſtieren. 

Die neue Straßenbahnlinie wirb, wenn die Bauarbetten 
normal ſortſchreiten, in fünf bis ſechs Wochen er ⸗ 
öffnet werden. Gegenwärtig iſt man dabei, den Bahn⸗ 
körper in Schuß zu bringen. Eine neue Straße iſt ge⸗ 
baut worden. Still, Jahr für Jahr iſt an dem Wert ae⸗ 
arbeltet bis je3zt in wenigen Wochen die Jungfſernfahrt auf. 
der neuen Straßenbahnlinie nach Neufahrwaſſer ange⸗ 
treten werden kann. ů 

Die Vorarbeiten führ die neue Linie haben ſich zum 
größten Teil auf freier, dem Publikum bisher wenig zu⸗ 
änglicher Strecke abgeſpielt. Erſt in letzter Zeit iſt an der 
eripherie der Sadt zu merken, daß an der neuen Stra⸗ 

Voltgſtimme gearbeitet wird. Wir laden desbalb heute alle 
Volksſtimmen⸗Leſer zu einem kleinen Spaziergaug nach 
Neufahrwaffer ein. Als Richtſchnur ſoll die im Bau be⸗ 
findliche neue Straßenbahnlinie dienen. Beginnen wir mit 
unſerem Spaziergang auf dem Hanſaplatz, der ja ſchon 
durch die Umgeſtaltung im vergangenen Herbſt und Früh⸗ 
jahr ein anderes Geſicht erhalten hat. 

Wie ſich das küut det erzogene Großſladtßürger. gehört,, 
jer rechten Seike. Das empflehlt ſich gehen wir ſchön auf 

ſchon deshalb, weil jetzt der Bürgerſteig 

in der Schichangaſſe 

ein beträchtliches Stück ſchmaler geworden iſt. Man hat den 
Raum für die Verbreiterung des Fahrdammes gebraucht. 
Denn wie überall in modernen Städten werden auch hier 
die Straßenbahngeleiſe in der Mitte des Fahrdammes zu 
liegen kommen. Wie das für eine Schnellbahn, denn eine 
iolche ſoll es werden, eigentlich ſelbſtverſtändlich iſt, wird 

der Betrieb zweigleiſig durchgeführt werden. 
Da nun jeboch die Schichaugaſſe noch das Eiſenbahnaleis 
für öie Induſtriebahn aufnehmen muß, hilkt man ſich da⸗ 
durch, daß das eine Gleis gleichzeitig für die Elſenbahn 
ausgebaut wird. Es wird alſo gleichzeitig von der Straßen⸗ 
bahn und Induſtriebahn benutzt werden. 

Noch iſt die Schichaugaſſe 

ein einziges Chaos. 

Pflaſteriteine lieaen in allen Winkeln und Nebenſtrabßen. 
Zwei Laternen ſtehen vereinſamt auf dem Fahrdamm, an⸗ 

deutend, wo früher der Bürgerſteig entlang ging. Augen⸗ 

blicklich verlegt man auf beiden Seiten auf dem Bürger⸗ 
ſteig die Flieſen. Hell und unermüdlich klingen von mor⸗ 
gens bis abends die ſchweren Rammen der Siteinfetzer, die 
den Unterbau für die eigentliche Straßendecke herſtellen. 6 

In der Schichaugaſſe hinter dem Werfteingang arbeitei 

eine große Dampfwalze. Es wird der Unterbau für die 

Straßenbahngleiſe ſeltgewalzt. Auch hier kommen die Gleiſe 
in der Mitte der Straße zu liegen, wähbrend zu beiden 
Seiten Fahrdämme eingerichtet werden. Vorerſt wird ein „ 

Gleis in Betrieb genommen werden, damit das ausgefah⸗ 
rene alte Gleis ausgewechſelt werden kann. — 

Bis zum Ende der Schichaugaße weicht auch die nene 
Linie nicht von der alten Linienführung ab. Erſt an der 
geht dierberfübrung nach der alten Schichaukolonie bin, 
geht die 

neue Straßenbahnlinie eigene und zweifellos auch 

beſſere Wege. 

An den rieſigen Sandbergen iſt zu merken, daß der Eiſen⸗ 
bahnübergang viel Arbeit gemacht haben muß. Vor der 
alten Schichaukolonie iſt man mit dem Verlegen 
der Gleiſe beſchäftigt. Die Mulde vor der Kolonie iſt jetzt 
ganz ausgefüllt. Hier waren Aujhöhungen bis zu äwei 
Meier notwendig. Die Aufhöbung reicht bis hinter die alte 
Schichaukolonie, die durch die neue Straße ein ganß an⸗ 
deres Geſicht erhalten bat. Hier dürften in ſehr kurzer 
Zeit die Gleiſe verlegt werden. Der Unterbau iſt feben⸗ 
falls fertig. öů 

Je weiter wir kommen, deſto weiter ſind auch die Ar⸗ 
beiten fortgeſchritten. An der neuen Schichaukolonie iſt der 
Gleiskörper bereits fix und fertig gelegt, ů 

Jetzt nähern wir uns dem iniereſſanteſten Teil unſeres 
Spazierganges. Am Schellmühler Weg begiunt 

Les Baul-weacterWeß, Ler Pau-rurtrssscö, 

eine Straße, die heute ſchon den Broſchkiſchen Weg weſeut⸗ 
lich entlaſtei, denn dauernd ſauſen Autos auf der neuen 
Straße vorüber. Der Paul⸗Beneke⸗Weg geht bis nach Neyu⸗ 
fahrwaſſer. Faſt ſchnur rade, breit und einladend, wie 
man ihn ſich nicht belien denken kann. Dort, wo früher 
Wisſen und Feider waren, wird in wenigen Wochen die 
Straßenbahn entlangfahren, quer durch das Gut Schell⸗ 
miüthl, von dem auf beiden Seiten noch der alte Baum⸗ 
beſtand erhalten iſt. ‚ 

Mit dem Weiterſchreiten merken wir, daß bier der Gleis⸗ 
körper zu jeder 

  

   

  

  
Zeit in Betrieb genommen werden kann, 

denn er iſt fertig, Auch die Sberleitung iſt bereitz verleab! Angebe. s4 

ſo daß wir unſere Aufmerkſamkeit von der Strecke abwen⸗ 
den können. Wenn die Autos auf dem ſouter Sland noch 
ſehr ſtaubigen Paul⸗Beneke⸗Weeg nicht ſoptel Staub auf⸗ 
wirbeln würde, wäre der Spa, iepſgng ein ungetrnbter 
Genuß. Weit ſchweift der Blick bis nach Reichskolonie, 
Bröſen, Olipa und Zoppot, während auf der anderen Seite 
die Induſtricanlagen Zeugnis von dem regen Leben und 
Treiben ablegen, das längſt der Toten Weichſel herrſcht. 
Mittlerweile haben wir ů 

Lauental erreicht. 
Hier wird die Gegend troſtlos. Sand, Schilf und Moor zu 
beiden Seiten. Dies Bild verläßt uns nicht bis nach Neu⸗ 
jahrwaſſer, wo unſere Wanderung ihr Endr finden ſoll. 
An der Woter buteh in Neufahrwalfer beginnt die 
Schleiſe, die ſpäter durch die Albrechtſtratze und die Hedwig⸗ 
Kirch⸗Straße wieder in den Paul⸗Beneke⸗Weg einmündet. 

—t. 
* 

Wie uns auf unſere Aufrage mitgeteilt wird, ſoll die 
neue Straßenbahnlinie bei nokmalem Fortſchreiten der 
Bauarboilten 

Ende des nächſten Monats in Betrieb 
enommen werden. Es iſt jedoch möglich, daß, wenn die alte 

Strecke nicht mehr befahren werden kann, die Fahraleiſe 

—* 
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ARnEEE 

des Paul⸗Benseke⸗Weges ſchon vorher in Benutzung ge⸗ 
nommen werden⸗ 

Unſere Ueberſichtskarte, ů 

die für uns auf Veranlaſſung des Direktors der Straßen⸗ 
bahn⸗A.⸗G., Hege, hergeſtellt wurde, gibt in leicht über⸗ 
ſichtlicher Weiſe die genaue Wegführung der neuen Straßen⸗ 
bahnlinie nach Neufahrwaſſer wieder. Außer der neuen 

Linie iſt auch die zukünſtige Linie Langfuhr, Bröſen, Neu⸗ 

fahrwaſſer mit eingezeichnet. ů 

Die Halteſtellen 

jür die neue Neufahrwaſſer⸗Linie ſind ebenſalls angegeben. 

  

Die nüchſte Voltkstagsſitzung 

findet am Mittwoch, dem 21. Auguſt, nachmittags 38280 Uhr 

ſtaii. Auf der Tagesorbnung ſtehen folgende Punkte: 

Dritte Beratung eines Geſetzentwurfs betr. die Erſtattung 

von Rechtsanwaltsgebühren in Armenſachen. Erſte Be⸗ 

tatung eines Geſetzentwurfs über das Schlichtungsweſen. 

Erſte Beratung eines Geſetzentmurfs betr. die mit der Re⸗ 

publit Polen geſchloſſenen Abkommien zur Vermeidung der 

Doppelbetenerung. Erſte Veratung eines Getetzes zur 

Aenderung des Vermögensſteuergeſetzes. Urantrag des 

Abg. Brenner und Genoffen. Große Anfrage Rr. 40 des 

Abg. Opltz und Fraktion betr. Arbeitsvermittlung nach 

Deutſchland. 

Von Chodawiertt bis Menzel 
Ausſtelluna im Stadtmuſenm 

In den Ausſtellungsräumen des Stadtmuſeums iſt zur 

Zeit deutſche Graphik von Chodowiecki bis Menzel, alſo 

etwa vom Ende des 18. bis zur Mitte des 19. Jahrhunderts 

ausgeſtellt. Das Material, das einen Ueberblich⸗ über die 

geſamte Eukwicklung der dentſchen Graphik vom Rökoko bis 

zum Impreſſionismus geben vermag, ſtammt zum gröa⸗ 

zen Teil aus den Beſtänden der sraphiſchen Sammlung bes 

Muſenms. Es wurde ergänzt durch wertvolle Leihaaben des 

Staatlichen Kupferſtichkabinetts Berlin und einiger Ber⸗ 

liner Privatſammlungen. — 

In den graphiſchen Ausſtellungsräumen des Oberſtocks 

iſt zur Zeit eine Auswahl von Radierungen, Lithographien 

und Holsſchnitten des großen Norwegers Edvard Munch zu 

ſ⸗hen, größtenteils Blätter von beſonbers auter Druckquali⸗ 

tät. öů‚ 
——— 

    

  

Todesfälle im Standesamtsbeairk Lauafahr: Ehefran 

Anna Kleiſt geb. Wagner. 35 J. 7 M. — Bimmerer. Julius 

4. — Zimmermanu Frans Kvack. s K. 8 Mt. 

    

Gebete zweier Jungfrauen 
Von Erich Ruſchkewitz 

In der Gegend vom Karrenwall 

Du lieber Gott, ich ſterbe hier vor Langerweile. 
Noch vor zwei Wochen in'Montreux! 
Graf Schnoddersmarck ſchrieb geſtern mir in Eile, 
wie fabelhaft ich ausgeſehn in bleu. 
Jetzt wieber ewig Tennis ſpielen müſſen. 
Uch Gott, warum willſt du ſo gar nichts von mir wiſſen? 
Papa muß in der Halben Allee eine Villa kaufen. 
Ich werde das betreiben mit Vehemenz. 
Und ich verzichte auch darauf, zu Fuß zu laufen, 
deshalb verlang' ich energiſch einen Mercedes⸗Benz. 
Du kannſt mir, lieber Gott, mit ſolchen Kleinigkeiten 
immerhin ſchon eine gewiſſe Freude bereiten. 

* 

In der Gegend von Brabank 

Wenn Vater nur ſchon wieder Arbeit hätte, 
und wäre Lieschen endlich ganz geſlund. 
Wie gerne waſche ich und plätte 
bis in die Nächte mir die Finger wund. 
Und dafür etwas Geld und ein freundliches Geſicht, 
mehr, lieber Gott, mehr will ich nicht. 
Und daß Mutter nicht wieder im Wochenbett erkrankt, 
und baß ſie in der ſchweren Stunde nicht wieder allein. 
Aber das iſt ſchon zuviel verlangt, 
und ich will wirklich ganz beſcheiben ſein, 
und nicht durch Uebermut verderben. 
Nur, lieber Gott, laß unſer Lieschen doch nicht ſterben! 

Es bleibt ſchünes Wetter 
Waß die Meteorplogen meinen 

Die Hoffnung auf eine Woche ſchönen Hochſommer⸗ 
wetters hat ſich erfüllt, nur die äußerſten Zipfel Stid⸗ und 
Eſtdeutſchlands meldeten mehrere Regentage. Die Aktivi⸗ 
tkät des ÄAzy lechs, dic ſchun im lebten Vericht in Verbin⸗ 
dung mit de uſſiſchen Hoch die Grundlage für den Fort⸗ 
beſtand der Gutwetterlage bildete, hat ſich fortgeſetzt. Wie⸗ 
dertholt fanden kräftige Vorſtöße nach Mitteleuropa ſtatt, ſo 
daß ſich faſt ununterbrochen eine Hochd ruckbrücke von der 
Biskaya über Frankreich, das mittlere Deutſchland nach 
Innenrußland erſtreckte, ueber Nordeuropa zogen wäh⸗ 
renddeſſen ſchwach entwickelt atlantiſche Depreſſionen: zeit⸗ 
weilig bildeten ſich an ihrem Slidrand flache Ausläufer mit 
nordöſtlicher Zugrichtung, die nur unbedeutenden Einflut 
in Geſtalt vorübergehender Bevölkerungszunahme und 
ganß, vereinzelter Regenſchauer erhielten. 

Mit dem Vorüberzug der einzelnen Ausläufer wechſelte 
der Wind gewöhnlich von Süden über Weſten nach Nord⸗ 
weſten, woraus ſich leichte Temperaturſchwankungen er⸗ 
gahen, die aber kaum merklich wurden, weil ſich die Tages⸗ 
mittel jeweils höchſtens um 1 bis 2 Grad unterſchieden, In 
den Nachtſtunden kam es allerdings allgemein durch Aus⸗ 
ſtrahlung zu zeitweilig ſehr niedrigen Werten. Dicht über 
dem Erdboden maß mau in ſolchen Fällen nur 4—6 Grad 
Wärme. Die Mittagswerte bewegten ſich vorwiegend zwi⸗ 
ſchen 24—28 Grad Wärme. 

Bedeutung kutenfiver war die Austäufertätigkeit der 
während der ganzen Woche über dem Mittelländiſchen Meer 
verharrenden Tiefdruckzone. Ihre Randbildungen griffen 
über den Alpenwall hinweg, führten in größeren Lufthöhen 
feuchtwarme Mittelmeeratmoſphäre heran, die in der 
Schweiz, den deutſchen Voralpen, den fächſiſchen und den 
ſchkeſiſchen Gebirgen faſt täglich zu Niederſchlägen führte. 

Dieſe waren, wie gewöhulich bei Ausläufern von Mittel⸗ 

meerdepreſſionen — den ſogenannten B.⸗b.⸗Depreſſivnen— 
üiberaus ergiebig. In der Schweiz wurden 35 Millimeter 
Tagesergebniſſe, in den deutſchen Voralpen 10—20, Milli⸗ 

meler, in den ſchleſiſchen Bergen ſogar bis 40 Millimeter 
gemeſſen. Entſprechend den Wetterverhältniſſen — geringe 

Sonuenſtrahlnng — waren auch die Temperaturen in 

niebr! Bezirken währeud der ganzen Berichtszeit ziemlich 

niedrig. 
Für den nächſten Zejtabſchnitt iſt die Wetterentwicklung 

günſtig zu beurteilen. Das Azorenhoch behält ſeine Aktivi⸗ 

tät bei. Jede ſtärkere Tieidruckentwicklung über Mittel⸗ 

eurova wird dadurch verhindert; außerdem iſt die Wirbel⸗ 
tätigkeit auf dem Oßean verhältnismäßtg gering. So wird 

»auch ein Tiefdruckausläufer des nordatlantiſchen Wirbel⸗ 

ſyſtems, der am Donnerstag die heitere und warme Witte⸗ 

rund mit kühleren weſtlichen Winden ſowie Bewölkunas⸗ 
zunahme bis zu einzelnen Regenſchauern unterbrach, ſehr 

raſch nordöſtlich abwandern und einem neuen, ſchon erkenn⸗ 

baren Lochdruckvorſtoß weichen müſſen. Unter dieſen Vor⸗ 
ausfetzungen, iſt namentlich für das Wochenende eine ſehr 
erfreuliche Witterung in Ausſicht zu nehmen⸗ Im ſpäteren 

Verlauf iſt es ſehr wahrſcheinlich, das ſich das Wechſelſptel 
dieſer Tage wiederholt, ohne einc ſtärkere Wetterverſchlech⸗ 

teüung eintreten zu laſien. Die allgemeine Wetterlage wird, 

wie gewößnlich um dieſe Jahreszeit, vorherrſchend aut ſein 

und von der Landwirtſchaft wie von den Ferienreéiſenden 

aleich angenehm empfunden werden. 

  

   

    

  

Unſer Wetievbericht 

Veröffenilichung des Obſervatorlums der Freien Stadt Danzig. 

Heiter, zeitweiſe ſtärler bewölkt, Gewitterneigung und warm 

Allgemeine ueberſicht: Die über den britiſchen Inſeln 

und der Biskaya aufgetretenen Störungen ſind nordoſtwärts bis zur 

Nordioe vorgedrungen und verurſachen im Weſten ſtrichweiſe Regen⸗ 

fälle. Infolge ſtarker Erwärmung des Binnenlandes haben lich die 

Temperaturgegenſätze zwijchen Vorder⸗ und Rückſeite der Zyklone 

verſcharit, ſo daß mit einem zeilweiligen Aufleben ihrer Täligkeit 

zu rechnen iſt. Der hohe Druck im Oſten 'ſt nur wenig v 1. 

Die nach Nordoſten wandernde Störung wird unſer Ge 

ſtreichen. ö — ů 

Vorherſage für morgen: Heiter, zeitweiſe ſtärter vewölkt, 

Gewitterneigung und warm. „ 

Ausſichten für Montag: Woltig, teils heiter. 

Maximum des geſtrigen Tages: 20,6. — Minimum der letzten 

Nacht: 12,4. . — 

Seewaſſert bmRer 18 Hraß in Zoppot, Bröſen und Hev⸗ 

„ 19 Grad, in Gtettkau 18 Grad. ů 

bine hödiſthen Sesebädern wurden geſtern an badenden Per⸗ 

jonen gasähl.- Zoppot⸗Nordbad 2207,. Südbad 1580, Gleittau 534, 

Bröſen 91S. Heubude hta. * 
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Es hat gepackt O — Onensds 
10 Minuten nach. 15 Uhr mitteleuropälſcher Zeit erſchien 

das ſtolze Silberſchiff über Danzig: 
übr deutſchen Eichen, hört ihr's ſtrelchen. 
un deutſchen Lüſten mild und klar? 

ů der bdeutſche Zepp zleht ohnegleichen, 
Von Pietzkendorf gen Danzig gar! 

Von deutſchen, Auen den dort klauen, 
Möcht flüirderbin der Feinde Gier! 
Doch ſtill — wir wollen auf Hugo'n bauen — 
Er und fein iff bleibt Deutſchlands Zier! 

Das walte Gottl Hurra! 

Meine Frau warf einen ſchrägen Blick auf die Verſe und 
ſchlug mir kalte Kompreſſen vor, auch ſollte ich mich einige 
Stünbchen im verdunkelten Schlafzimmer niederlegen, und 
für alle Fälle wollte ſie den Arzt anklingeln, man könne 
nie wiſſen, welche Komplikatlonen ſo ein Sonnenſtich brin⸗ 
gen wird. Ich lehnte alles ab und ſchrieb weiter: 

Dichten iſt kei—ne Schand', 
0 drel r. Pelt Land. 

r ein Zep—pelin, 
Deutſcher! Dein Perz muß Blühn! 

Da ging meine Frau hinaus, ſchllichzte bitterlich und 
kochte Kaffee. Ich aber ſand lange keine Ruhe, mein In⸗ 
neres war aufgewilhlt, Begeiſterung ſchiua mir im Halſe 
und meine Nerven vibrierten. 

Was weitz eine Frau von ber patriotiſchen Begeiſterung 
eines Mannes, der eben den deutſchen Zeppelin gelehen 
hat?, Gewiß, auch die Frauen, und kusbeſondere meine, 
jubelten der ſchlanken filbernen Würſt da oben am ſonnen⸗ 
burchglühten Himmel zu und ihre ſpontane Ruhe: „Ach, 
da möcht ich bir aber p'lelcht mitfahrent“, zeugten von dem 
VBertrauen zu deutſchem Fleiß, deutſcher Tüchtigkeit, deut⸗ 
ſcher Technik und deutſchem Unlernehmungsgeiſt, die alle im 
Zeppelin und ſeiner kühnen Weltreiſe verkörpert ſind. 
Zniereß ſehen im Erſcheinen des Zeppelin etwas „furchtbar 
ntereſſantes“, denken an das Vergnügen ſolch einer Retſe 

und paſſen mit den Operngläfern auf, ob nicht Hugy 
Eckeners markanter Spitzbart aus der Führergondel ſpäht 
oder gar der blonde Schopf ſeines Heldenſohnes Knud, 
Steppdecken beretthaltend, um eventnelle Schäden an den 
Stabiliſterungsflächen unter etgener Lebensgefahr auszu⸗ 
beſſerxn, Ja, Frauen ſehen nur das Romantiſche, das Sthau⸗ 
rig⸗Süße, das Erhebend⸗Aufregende an dem Zeppelin. An⸗ 
ders wir Männer, wir deutſchen Männer und — wieder 
insbeſondere — wir deutſchen Danziger Männer! 

Solang' wir ſolche Männer haben, wie Hugo Eckener 
Und fein Knud, 

Solang' ſie Zeppeline ſteuern, Benzin und Oel ne 
Maſſe verfenern, 

Solange gebt es Deueſchlaud gut! 
Solang' wir Mochums an der Weichſel, mit ſeuchten 

Kehlen ſchreien Hurra und Hepp, 
Solange wird der Feinde Neid zerſchmettern am 

deutſchen Eid: 
Nun bau'n wir noch den zweiten Zepp! 

Wir Männer haben eben andere Geſühle beim Anblick 
des „Zeppelin“! Muß ich ſagen welche? J. wo, wir ballen 
ſtill die atuſt im Hoſenſack und denken; wir knirſchen mit 
den Zähnen und denken, denken ſtill, wie es ſich für den 
echten Patrioten geztemt: „Ha, denken wir, „Peſtbomben und 
Brandgranaten! Heil, Zepp, du Bedräner der Feinde, ver⸗ 
giß nicht dem Schmachfrieden von ...“ Ja, und bevor 
wir den Gedauken zu Ende deuken, aucke da, da iſt er ſtolze, 
ſilberne Zepp am Horizont verſchwunden und etwas ver⸗ 
dutzt und ernüchtert ſchauen wir um uns. 

Wir wollen gerne Kohldampf ſchieben und wohnen, 
ů wo es andern graut, 

Wir wollen gerue Stempeln üben und hungern, das 
ö‚ „die Schwarte knackt, 

Uns bleibt ja doch das wohre Glück: wir ham den 
„Zeppelin“ geſchaut — 

Uns deutſche Seelen bat's gepackt! 
ů Heil „Zeppelin“! 

Ob ich mich als kernig deutſcher Haus⸗ 
fänger und Beſchützer nationaler Belange 
eignen würde? 

„„Die Fuchsſche Weinſtube wechſelt ihren Beſitzer. Die 
Weinſtube der Weingroßhandlung Carl Joſef Fuchs, 

2A— Wuon(LMAW0. 
Coprigbt 1929 bu Tbüringer Verlagsanſtalt u. Druckerei G.m.b. ö., Jena 

8. Fortſetzung. 
Als eine Stunde ſpäter Emil Köpke mit zufriedenem Ge⸗ 

ſicht, nur in Hemd und Hoſe herunter kam, machte ihm Frau 
Bergner Mitteilung von Tonis Verſchwinden. Aber Köpke 
ſägte nur: „Laßs ſie die dunme Sans! Jetzi brauchft du 
wenigſtens keine Angſt mehr vor ihr zu haben.“ 

Und als er mit ſeinem borſtigen Schnurrbart und mit 
Ledi Ksen, Fran ue ſin bloße Schulter berührte, ſchlang ſte die Arme um ihn und ſtüſterte ihm ins Ohr: „Emil 

Sie war reſtlos glüctlich K vr„Emi 

  

    

* 

Ueber München lag ein herrlicher Spätſommertag. Draußen in der Schwanthaler Straße, im vierten Stock eineß der ichien Häuſer lag in ibrer Zweizimmerwohnung lang auf einem 
Diwan ausgeſtreckt Mizäi Neumann und blies blauen Ziga⸗ Cohnmeaſtch gegen die Decke. Durch das Fenſter fiel ein Bündel onnenſtrahlen und ſpielte mit⸗der himmelblanen Seide des Puiama, mit dem ſich Mizzi Neumann bekleidet hatte. Ibre kleinen Füße ſtaten in ebenſo kleinen Pantoffeln, an den 

Vaßnhune earehes wun Pmiehüimtden, muberbielih gan de umt ickli. uauühien Hß n telblondem, augenblicklich ganz 

inzi drehte ſich auf vben Bauch herum und ſti die Aßſt der Zigarette achtlos auf das kleine Rauchllſchchen. 50g neben dem Diwan ſtand und auf dem neben einer haldgefüll'en Tee⸗ beofin — retetteutch. chten Streichhölzer, HPuderquaſte, ein 
8i h. Wieg Eiarge Wraleess Uünd pfeißuen Durch⸗ 

,2ls ſie Die Zigarette ausgeraucht hatte, ſtand „ die beiden Arme nach oben und Kreste Whren ſchlanken Körpe Dann ließ ſie die Arme ſchlaff herunterfallen und holte vom Tachttiſch eine elegante Handtaſche. Sie ſetzte ſich damit aufs Bett, 5 Aund Münzen 

in dem Einwanderungslager von Glonceſter, von wo er 

klagte er beim Arbeitsgericht. Der Auſpruch wurde ihim 

arbettenden 

Brotbänkengaſſe 40, wechfelt am heutigen Sonnabend ihren 
Meſiber. Die Weinſtube wird von Herrn Carl Czech 
uvernommen, Wir verweiſen auf den Inſeratenteil unſerer 
heutigen Ausgabe. — —— ů 

Der iſt kuriert! 
Ueberſlunden müſſen ſelbſt nach Jahren nachbezahlt werden 

Ein Bäckergeſelle in Danzig war bei einem Bäcker⸗ 
meiſter beſchäftigt und leiſtete ſortgeſetzt Ueberſtunden, 
inbem er täglich 0 Stunden arbettete. Nachdem er 2 Jahre 
gegrbeitet hatte, wurde er wegen Mangel an Arbeit eut⸗ 
laſfen. Er beanſpruchte nun 051 Gulden ſür Ueberſtunden, 
die er in den letztten 2 Jahren geletſtet hatte und die nicht 
bezaͤhlt wurben. Da ihm die Zahlung verweigert wuroe, 
EEiirttrrrrrrtrirrrrttrttrrnr 

    
Er blüſt Trübſal 

Wie erinnerlich, hat die letzte Fahrt des „Graf Zeppelin“ 
nach Amerika auch ein „blinder Paſſagier“ mitgemacht, der 
ſich trotz ſchärſſter Ucberwachung in das Luftfchiff einge⸗ 
ſchlichen hatte. Leider mußte er erſahren, daß die Nach⸗ 
abmung einer kühnen Tat Lin ſchlechtes Geſchäft iſt. Wäh⸗ 
rend dem erſten blinden Paſſagter des „Graf Zeppelin“ eine 
ganze Welt förmlich zujubelte, wurde ſein Nachfolger in 
einen abgelegenen Raum der Luftſchiffaondel geſperrt, wo 
er Trübſal blaſen konnte, obne datz nicht einmal ſein Name 
in die Defſentlichkeit hrant. „— Unfer Bild iſt⸗eines der 
erſten, das von der Ankunft des „Graf Zeppelin“ in 
Amerika nach Euxopa hgelangt iſt. Es zeigt den blinden 
Paſſagier, einen jungen Dortmunder. in, ſeinem „Kerker“ 

  
nach Enrova gebracht wird. 

     
  

vom Arbeitsgericht dem Grunde nach zugebilligt. 
Dem Bückergeſellen wurde nun aufgegeben, die Ueber⸗ 

ſtunden nachzuweiſen. Als Zeugen benannte er einen mit⸗ 
Väckergeſellen, der nun folgende Ausſage 

Arbeitszeit für das Perſonal 
danerte von morgens 5 bis 1 Uhr, alſo 8 Stunden. We⸗ 
geſſen wurde während der Arbeitszeit. Der klagende 
Bückergeſelle aber haite täglich abends von p bis 10 Uhr 
eine Ueberſtunde zu machen, in der er das Einteigen zn 
beſorgen hatte. Vor feiner in Ausſicht ſtehenden Kündigung 
ſaate er, daß er nach Eutlaſfung Bezahlung der Ueber⸗ 
ſtunden verlangen werde. 

Der Nachweis der Ueberſtunden war ſomit leicht er⸗ 
bracht und konnte nicht widerlegt werden. Das Arbeits⸗ 
gericht verurteilte den Bäckermeiſter zur nachträglichen Be⸗ 
zahlung der geleiſteten Heberſtunden mit 851 Gulden. 

machte: Die regelrechte 

ihres ſchlanken Wuchſes und ihrer mädchenhaften Ericheinung 
von den Künſtllern begehrt, und mancher zahlte ihr für die 
Sitzungen den doppelten oder gar dreifachen Betrag, der ſonſt 
jiblich war. Den Höhepunkt ihres abwechſlungsreichen Modell⸗ 
daſeins erlebte ſie vor zwei Jahren, als ſie der Sohn eines 
vermögenden oſtpreußiſchen Junkers mit nach Paris nahm. 
Der Mizzi hatie es gar nichts ausgemacht, daß dieſer eckige 
Oſtpreuße gar kein Maler war und ſich mit den Heinen Mäd⸗ 
chen mehr abgab als mit ſeinen Studien. Sie hatte einige 
herrliche Wochen verlebt, Geſchenke von ihm bekommen, und 
als ſie von Varis wieder nach München gekommen waren, 
hatte er ihr dieſe nette Zweizimmerwohnung eingerichtet, die 
fie ſeit jener Zeit bewohnte. Dann war auf einmal eine Frau 
ſehen.t und der Oſtpreuße ließ ſich nicht mehr bei Mizzi 
ſehen. f 

Von jener Zeit an verließ ſie ihr Glücksſtern. Jetzt war ſie 
ſroh, wenn ſie ein Künſtler zu dem üblichen Tarif engagierte, 
und der war gewiß nicht hoch. Hie und da traf ſie einen alten 
Freund oder Bekannten, an die fie ſich dann anklammerte. 
Manchmal erhielt lie kleine Geſchenke, die ſie ſofort wieder ver⸗ 
kaufte und gelegenilich übte ſie Gaſtfreundſchaft, indem ſie einen 
oder den anderen Herrn mit in ihre Wohnung nahm. Ihr 
Bett war ja groß genug. Bezahlen ließ ſie ſich nicht. Kein, 15 
eine war ſie nicht! Aber wenn einer einen Zehnmartſchein bei 
ihr vergaß, oder ein ſilbernes Zigarettenetui, oder ſonft etwas 
Brauchbares, dann machte ſie weiter kein Aufhebens davon. 

Auf dieſe Art und Weiſe kämpfte Mizzi Reumann den 
Kampf ums Daſein. Es war nicht leicht, denn das Angebot 

whePe Haänd 5 * ie Hände im Schoß, ſtarrte ſie auf die achtundzwanzit Wort und Münfunbpreihig Piennigc. a Die achtundsioanzia 
„So geht es nicht weiter“, ſagie ſie Iaut und in Gedanken 
juhr ſie jort: „Jetzt bin ich dreißig Jahre. Noch ein paar 

.Seidenhemdchen. Dann ſtreiſte ſie 

ů Langſames Klopfe⸗Eſſen 
Der Gaſtwirt Müller dachte, bei ihm wäre ſchon längſt 

Feierabend geboteen, da tat ſich plötzlich die Türe auf — 
Lat c Mann hatte ſie vergeſſen abzuſchließen — und 

nul ſchob ſeine ſtark ſchwankende Geſtalt ins Lokal. 
„Mahlzeit“, ſagte er — er war anſcheinend um zwölf Stun⸗ 
benz ovpraus oder zurück — „na, denn brinnen Ste man ein 
Bierchen und nen Bratklops — aber 'nen dunkles Bier⸗ 
chen...“ Iim des lieben Friedens willen. dachte der Wirt 
.. .Itind brachte Paul das Verlanate. 

„Tas war um 1 Uhr .. und als draußen eine Uhr 
7½2 Ulhr in den klaren Morgen kündete — ja, ba at Paul 
noch immer an ſeinem Bratklops, und auch bas Bierglas 
war erſt zur Hälſte geleert. Gaſtwirte haben oft Ahnungen 
— und ſo holte Herr Müller einen Schutzpoliziſten, der 
Paul darauf aufmerkſam machen ſollte, daß im Lokal Schluß 
ſei und man nur noch ank ſein Verſchwinden warte 

Aber es blieb alles beim alten — jetzt ſahen der Schus⸗ 
poliziſt und Herr Müller gemeinſam zu wie Paul ſeinen 
Klops aß... Als beide den Eindruck hatten, daß dieſer 
unter Pauls Zähnen eher gröter denn kleiner wurde — 
gab es eine Aufforderung, noch eine Aufforderung. eine 
Frage nach den Perſonalien Pauls — die er nicht vor⸗ 
weifen konnte ... und ſchließlich die Aufforderung, zur 
Wache mitzukommen. Paul bedeutete dem Schutzvoliziſten 
noch, daß nicht er mit ihm — ſondern er mit dem Schus⸗ 
poliziſten zur Wache ginge .. es lit ja ſchließlich alles 
relativ, und dann ging es los, im flotten Marſch. 

Wie das aber ſo iſt — ſo recht wollte Paul doch wohl 
nicht „deu Schutzpoliziſten zur Wache mitnehmen“ — er gab 
ihm wielmehr einen heſtigen Tritt gegen das Bein .. 
und dann ereignete ſich alles das, was zu einer ordent⸗ 
lichen Anklage wegen Widerſtandes gegen die Staatsgewalt 
arhürt. 

Paul iſt wegen des gleichen Delikts fünſmal vorbeſtraſt 
.., und ſo darf man ſich nicht wundern, daß man ſeiner 
Behauptung: Alles ſei erfunden und erlogenl .. . keinen 
rochten Glauben ſchenken will. Paul wird zun 110 Gulden 
Geldſtrafe verurteilt — oder, wenn er nicht bei Kaſſe iſt, 
heißt das :20 Tage Geſängnis und 2 Tage Haſt.. 

„Alles wird in der Berufungsverhandlung geklärt wer⸗ 
den,“ ſagt Paul, als er den Saal verlüßt. ‚ 

Dominiksvergnügen der Schuuſteller 
Stiftungsſeſt und Fahnenweihe öů 

Der Bund der Danziger Schauſteller ſeierte im Börſen⸗ 
ſaal ſein Stiftungsfeſt. Damit verbunden war eine Fahnen⸗ 
weihe. Die Bearlißunasworte ſprach das Vorſtanidsmitglied 
Dörge., Er gedachte beſonders der Gäſic, die anlärklich bes 
Dominiks in Danzig weilen. Die Weiß der neuen Fahne 
war ein erhebender Att. Nach einem Prolvg. geſprochen 
von Frl. Uhlmann wurde die Fohne, die die Farben blau⸗ 
weiß hat, enthüllt. Zahlreich waren die Glückwünſche und 
die Fahnennägel. 

Wie das eigentlich vei dem luſtigen Völkchen der Schau⸗ 
ſteller ſelbſtverſtändlich iſt, wurde es nachher ſehr gemütlich, 
Jomal eine reich ausgeſtattete Tombola die Laune weſentfich 
hob. Man blieb bis zum frühen Morgen beiſammen. 

Aerztlicher Sonniagsdienft 
tütchek. Dleuſt üben am. morgigen Toa aus in 

Fel, Sr. Rabſnowißz, 3. Damm g3, Tel, 289 90, Dr. Neu⸗ 
Eltfabetbwall 4, Tel, 213 00, Geburtshelfer. Dr., Dube, 

11,„Tel. 252 08, Geburtsbelfer. — In Lanafubr: 
Wedg 1n; Kel, 422 12. Dr. Hollatzt, Labes. 

wes 3b, Tel, 415 14, beide Gehurtbbelfer, In, Srlibe⸗ 
Dr. Boccker, Am Schlo Kuner⸗ 20, Tel. 450 77. —. In Reufahr⸗ 
waffer: Dr. Oppenſſeimer, Fifcherſtraße 9, Tel. 380 03, Geburts⸗ 
belfer, Den zahnärzilichenn, Dienſt üben von 10—12 Ubr 
normittaas aus, in Danzia: Dr. Helnrich, oigrase 46⸗ 
Dr. Lebmann, Langge ſe, 71. — In Lanafuhr: r. Nowak. 
EKüAi 88. — Melchspverband deutſcher Sentiiſten. 
in Dansta: Kückbnſch, brnKleir (o. Minuth. Koblenmarkt 10⸗ 
— In Langfubr: Derow. Klein⸗Hammer⸗Weg 8. 

Nachlpienſt der Apotheken vom 18. bis 24, Auguſt in Da nüheri 
Schwan⸗Avotßefe, Ibornſcher Weg 11, Rats⸗Avotheke, Langer Markt 
Nr. 30, EngelsAApotbeke, Tifchlergaſſe 66, Neugarten⸗Apotheie, Krebs⸗ 
markt 6. » In Lanagfuhr,, Hobemollern⸗Avotbeke. Hauviſtraße 
Nr. 52. — In Neuſfabrwaffer: Kpotbeke zum Wwoheke. Abler. 
Oſivger Straße 80. — In Siaötgebſet: Stern⸗Apotheke, Stadt⸗ 
traße 1. In Heubude: Apotbeke Heubude, Große Scebad⸗ 
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waͤhr, mit ihr einige Stunden zu verbringen, als er ſie an 
hnur „ emten ganz zufällig einmal im engliſchen Gar⸗ 
jen traf. 

Mizzi war klug und konnte ſich den Menſchen gut anpaſſen. 
Moosbauer hatte ſeinen Spaß an ihr und traf ſie auch ſpater 
noch einige Male, ohne aber gerade das für ſie zu empfinden, 
was man ſo im allgemeinen Liebe nennt. Mizzi fühlte das 
auch, aber ſie ſagte ſich, was nicht iſt, das kann noch werden. 

„Sie brannte ſich eine neue Zigarette an und kauerte ſich 
wieder auf den Diwan. Sie dachte weiter über das ſchwierige 

„Problem nach: Wie feſſele ich einen Mann? Sie mußte un⸗ 
bedingt einen Schritt weiter gehen. 

be⸗ War ſie denn nicht ſchön? Oft hat man es ihr von 
rujener Seite betätigt. Damals auf dem Künglerball, als ſie 

  

jaſt mit nichts belleidet war und ihre. Körperſchönheit zur 
beſten Geltung kam, hatte ſie ihm ſehr geſallen, und er hatte 
190 auch einige Schmeicheleien geſagt. Alſo mußte ſie hier ein⸗ 
vaken! 

Sie arbeitete einen Feldzugsplan aus. Ob die Elſa jetzt 
wohl zu Hauſe iſt? ů — 
‚ Mizzi zog ihren Pyjama aus, trat vor dem großen Spiegel 
im Schlafsimmer und betrachtete bas in dem kürzen blutroten 

ů as Hemd ab und legte einen 
— allerdings imitierten — Pelzmantel um. Als „Frau im 

Hermelin“, ob das bei ihm zieht 
Mißzzi ſeufzte. Es war wirklich nicht leicht, einen Mann zu 

keiagen. Aber es iſt eben heute einmal ſo, daß die Frau ſich 
umtun muß, wenn ſie geheiratet ſein will. Nicht mehr der 
Mann geht auf die Jagd nach der Frau, ſondern es iſt um⸗ 
gekehrt. Die Frau, die das nicht Päbigben will, bleibr ſchlien⸗ 
lich ſitzen, und wenn ſie noch ſo hüßſch und anſtändig iſt. p   Jährchen und ich Vähle zum alten Kaliber. Dann kann ich mich 

begraben laſſen. Ich muß mir. unbedingt einen Mann fuchen, 
der mich heiratet. Jetzt oder nie!“ 
— Mit einem euergiſchen Ruck ſtand ſie auf, trat an den 
Sretbeiſch und nahm ein Bild in die Hand. das ſie lange 2 Lie. betrachtete. 

Das Bild ſtellte Hans Moosbauer dar. 
„Ein goldener Junge! Ein treuer Burſche!- dachte Mizzi. 

„Wenn er auch kein Auto hat und lein allzu hohes Einkom⸗ 
men. er iſt doch ein guter Kerl und wird ſicher einmal einen 
lies 15 Sreamn abgeben. Wenn er nur nicht ſo unzugäng⸗ 

Mizzi kannte Hans Moosbauer ſchon ſeit dem letzten   E tete ñe und zog einige Seldſcheine 
Deraus. Sie breitete das Geld auf dem Nachttiſch aus und 

und fünfundpreißig MPfennige. zählte. Es waren ganze 28 Mark 

Sie hatte, aber auch gar lein Glück mehrl Erit zebn Jabren 
Mizzi ſeufste. 

Hand ſte in den Malern Modell. Sie war wegen 

Saßeßt 5 * ů; Faſching. Er harte auf einem Künſtlerball einige Male mit 
Ur getanzt und ſie dann nach Hauſe gebracht. Mit dem feinen 
Initinkt der erfahrenen Frau hatte ſie ſich ihm gegenüber nicht 
zu weit gehen laßten, ſo daß ſie einen guten Eindruck Hhintier⸗ 
ließ Hans Mocsbauer nahm deshalb gern die Gelegenheit, 

Mizsi ließ den Mantel zu Boden fallen. Nun holte ſie aus 
dem Garderobenſchrank ein ſchwarzes Abenpkleid und zog es 
über. Schwarz kontraſtierte ſehr gut zu ihrer elfenbeinfarbenen 
Haut. Dann warf ſie noch ein breites Tuch über und ließ es 
auf einer Schulter herunierrutſchen. wobei ſie ſich im Spiegel 
betrachtete. Alles Poſen, die ſie als Modell in Sitzungen ein⸗ 
genommen hatte. Dann ſetzte ſie ſich auf einen Stuhl und 
raffte das Kleid hoch, damit die Beine frei wurden. Sie 
waren ihr Stols und beredſamer als ihr Mund. — 

Umviig über ſich ferbf, zog ſie das Kleid wieder aus und 
   

  

machte ſich fertig zum Ausgeben. In der Da * Straße 
wohnte Eiſa Niedermeier, eine Kollegin und vertraute Freun⸗ 

  

din von Miszi Neumann. Mit der Straßenbahn war ſie bald 
dort. Als Mizzi auf das Haus zuging, kam gerade auch Elſa 
Niedermeier daher, die für ihre Eliern Einkäufe in der Stadt 
gemacht hattes Die Freundinnen begrüßten ſich herzlich. 

Mizzi fragte: „Was macht Dein ſchöner Guſtav vom 
Gärmertheater?“ —* 

   



Sonnabend, ben 17. Auhuft 1020      2 Veiblett ver Atrilter Vrllstinne 

orientaliſchen 
übeth, den Schweiß der Zibethkaßze, 

wenn ſie 
é 22 EEAI EE — ̃ — — 3 

Franzoſen lernen Deutſche kennen 
Nn der deutſch⸗franzöſiſchen Ferienſchule Birkenwerder — Ein Austauſchſyſtem 

In einem 115 gelegenen, verborgenen Winkel am Rande 

eines Sees bei Birkenwerder hat die Stadt Berllin ein 

Landſchulheim als Ferienſchule für zweiunddreißig deutſche und 

Mare wied franzöſiſche Schüler eingerichlet. Zum erſten 

Nale, wird auf diele Weile von einer Vehörde der pral⸗ 

tiſche Weg der Völkerverſtändigung beſchritten. „Während bisher 

private Vereinigungen die Annäherung der beiden Völker durch 

ů Kußtauſch von deuiſchen und franzöſiſchen. Jungen, die in .Wie 

ů lien untergebracht wurden, vorbereiketen, wird jetzt durch die 

neue Form der Schulgemeinſchaft die Verſtändigungsarbeit auf 

eine breite Baſiz geſtellt. 
Konnten bisher nur Söhns bemittelter Eltern ausgetauſcht 

werden, ſo beſteht nun auch die Möglichleit für wenlger vom 

é Schickfal Begünſtigte, das Ausland kennen zu lernen. Der 

Augsfaufg erſolg! toſtenlos. In Deutſchland hate die 

Stadt, in Frankreich die Regierung die finanzielle Laſt über⸗ 

nommen. 

919 Fixativ der alten Klenguferclagſ, das 
den dieſe abſondert, 

im Dämmern gepeltſcht 

wird, ſchließlich Beruſtein, der, ſolange er auf dem Waſſer 

treibt, und auch wenn er an die Küſte geſchwemmt wird, voll⸗ 
lommen geruchlos iſt. 

Starte Düfte haben elwas Muyſtiſches; daher werden bei 

religidſen Zeremonien meiſt ſtartduſtende Ingredienzien 

verbraunt; man denke nur an, den Weihrauch. Dufl, Muſik und 

Tanz;: ſie ſind alle lultijchen Urjprungs. Am offenkuudigſten offen⸗ 

bart 10 ihre Wirtung bei den großen indiſchen Tempelfeſten, die 

in rückhaltloſer Hingabe und völligem Ineinanderaufgehen enden. 

Laboratorien der Columbia⸗Uniperſität z. B. werden die ver⸗ 

ſchiedenſten Experimente durchgeführt, um die Wirkung der ein⸗ 

zeinen Parfüms zu erproben. 
Ein himmelweiter Unterſchied beſteht zwiſchen heute und 

der,Zeit vor vierzig Jahren, Damals hatte man 

unaufdringliche Düfte, wie Veilchen, Flieder, Reſeda 

oder Roſen. Zwei Lropfen davon aufs Taſchentuch; und dann 

ging die Frau in Geſellſchaft, der Duft, der von, ihr ausging, war 

273 und unkompliziert, wie ſie ſelbſt. Heute hat man nicht 

ein Parfüm, ſondern eine ganze wpnphpner von Düſten. Aüf 

ein Ohrläppchen, auſs Kinn, auf den ückenausſchnitt ein, paar 

Tropfen der verichiedenſten Eſſenzen; ſo wirkt die moderne Frau, 

die nicht mehr umworben ſein will, ſondern ſelbſt wirbt. (Oft⸗ 

mais, weil ſie jonſt nichts Beſſeres zu tun hat.) 

Um aber Parfüms ſolcher Ark zu erzeugen, 

Menge von Ingredienzien, die 

Das Werben um die Herzen öů‚ nicht lediglich von Mumen öů 

tammen. Denn Blumenduft verfliegt lo jchnell. ſem müͤſſen 

    Die Ehrenlegion für einen treuen Arbeiter 

Eine Reute würe ihm lieber geweſen 

Eine unerwartete Ehrung wurde dieſer Tage dem drei⸗ 
undachtzigjährigen franzöſiſchen Arbeiter, Auguſte Larcher 

zuteil. Als er ſich am Morgen zur Urbeit in die Kompaß⸗ 

ſabrik ſeines Heimatortes Ligny⸗en⸗Barrois in der Nähe 

von. Bar⸗le⸗Duc begeben wollte, wo er ſchon als Junge 

lerute und nunmehr volle 73 Jahre tätia iſt, klopfte es an 

ſeiner Tür. Larchner öffnete und ſah ſich einen, Herrn 

gegenüber, der ſich als Miniſterialbeamter, auswies. Der 

alte Ardeiter traute ſeinen Ohren nicht, als er hörte, daß 

bedarf es einer 

»Man wird von einem eigenartigen Gefühl ergriffen, wenn ů l ů f ů 

ma t, wie tlich die Sö 0 oltbar ſein. Oler beginnt die Arbeii des Abemies. ihm der Stagt eine Anczeichnung zugsdacht habe. Der Herr 

deä Wör 15 Zchren inid Dendgrongen und Vlanmmenperſern K0 erzeugt hvnihellche Gerüche, dienicht nur haltbar, jondern aus Parts überreichte Larcher daß Baud der Ehrenlegion, 
und dienſtpollen Tätig⸗ 

bei Arras und vor Verdun⸗gegenſeitig das Lebeuslicht aus⸗ 
haite der Greis 

blieſen, die Hände reichen. b 
Die beſten Schüler wurden auf beiden Seiten ausgeſucht, ſo 

daß ſich die Gemeinſchaft bis hinunter zu den Söhnen kleiner 

Angeſtellter und Arbelter relrutiert. Jeder Franzoſe hat einen 

auch intenſier ſind als die aus Blumen gewonnenen., Der Che⸗ zur Anerkennung ſeiner ſo langen 

nller wird zum Komponißten- er fügt eine Reihe ſynthetiſcher eit. chon am 14, Auli, dem Nationalſeſt, 

Gerüche aneinander, gibt Biumendull verſchiedenſier Ait ereine ſlberne, Wedenkmuzg erbalten. 

aromatiſches Pflonzenol und huletzt, noch Suhſtanzen ttieriſchen arbeitet ebenfalls bereits 40 Jahre in derſelben. 

Utſprunges zu, denen man in, Loſchn, dan Zuſtand gern aus der ſein Vater tätig iſt, und auch zwei Töchter ſin 

dem Wege geht: in erſter Linie Moſch ua, dann das berühmte und ſelben Betrieb beſchäftigt. 

rophe bei Breslau 
U dem Breslauer Vorort 

rockau ereignete ſich nachts 
ein folgenſchwerer Zuſam⸗ 
menſtoß zwiſchen einem von 

Breslau nach Oberſchleſien 

ſahrenden. Perſonenzug und 
einem Triebwagen, der nach 

Sein älteſter Sohn 
ane in 

n dem⸗   
deuiſchen Freund. Drel Deutſche und drei Franzoſen bilden eine 

amilie und eſſen an einem Tiich. Die Betten in den Schlaf⸗ 
ſalen ſind nach „Freundſchaften“ geordnet. Der Tag beginnt 

mit einer gemeinſamen Turnſtunde. Es folgt Rulfur⸗ und Ge⸗ 

Fangz, ů , Muſilunterricht. Sechs Lehrer, drei deutſche und drel 

anzöſiſche, teilen ſich in die Fͤcher. 

Wenn der Magen nicht wür. 

In den Kullurſtunden halten franzöſiſche Schüler ihren deut⸗ 

ſchen Kameraden Vorträge und umgelehrt. In freien Dlstuſ⸗ 

ſionen wird über die Eigenart der Völker 

Alle ſind erſtaunt, wenn man etwa ſeſiſtellen muß, 

       

  

      
  

geſprochen. 
daß die 

„deutſchen Sauerkrautfreſſer“-gar leine ſind, ſondern die Fran⸗ 
Vroclau fuhr. Die umſße- 

zoſen viet mehr „choucroute, konſumieren. 
kehrt jahrende Lolvmolibe 

des Perſonenzuges bohrte 

ſich in voller Fahrt derart 

in den Triebwagen hinein, 
daß, wie unſer Bild zeigt, 

die eine Hälfte des Trieb⸗ 

wagens vollſtändig zuſam⸗ 
mengedrückt wurde. Ein 

Oberſchaffner wurde ſoſort 

getötet, der Triebwagen⸗ 

jührer ſchwer verletzt. Jer⸗ 

ner irugen neun Fahrgäſte 

zum Teil ſehr ſchwere Ver⸗ 
letzungen davon. Das Un⸗ 
glück iſt durch den Trieb⸗ 

wagenſührer verſchuldet, der 

das Halleßtaſe überſehen 
atte. 

Das Eſſen iſt ſelbſtverſtändlich eines der grotßen Probleme⸗ 

Jeber, der im Ausland war, wird wiſlen, daß die Anpaſſun 

an die Nahrung das ſchwierigſte Kapitel darſtellt. Es 

durchaus verſtändlich, wenn die franzöſiſchen Jungen ſich be⸗ 

klagen: „Wir belommen zu wenig. Fleiich, kein Weißbrot, keinen 

Wein, ů ů ů 
aber zu viel Kartoffeln!“ 

Frankreich, das als reiches Agrarland jedem Arbeiter die 

lichleit gibt, für verhältnismäßig wenig Geld ſich töglich ſein 

Beefſteal, ſein Weißbrot und ſeinen Liter Rotwoin zul leiſten, 

bietet in dieſer Bezi ung, keine Vergleſchsmöglichkeit mit der 

induſtrialiſierten deulſchen Republik. in der Kartoffeln für die 

breite Maſſe die Volksnahrung darſtellen. 
Die deutſchen Jungen ſind naturgemäß mit der Verpflegung 

zufrieden, die ihnen als gut bürgerlich⸗und ausreichend erſcheint. 

* Das. Laſs. aber nicht gegen, ihre franzöſiſche Kameraden, ſon⸗ 

ů derm bafür; daß der Lebensſtändard des deuiſchen Vollèés weſent⸗ 
é lich niedriger iſt als der des franzöſiſchen. K 

Die ScHulgemeinſchäft hat nicht nur eine bunte nalionale Zu⸗ 

ſammenſetzung, ſondern ſieht in ihren Reihen die Vertreter der 

—. entgegengeſetzten politiſchen Anſchauungen. 

Leſer vom „Lokalanzeiger“ bis zur. „Roten, Fahne“, einerſeits und 
Leſer der „Action Frangçaiſe“ bis zur „Humanité“ andererſeits 

bilden eine friedliche Gruppe, für die natlonale, Probleme nicht 

Das Opfer eines Kindermörders 
11 jähriges Mädchen ermordet — In einem Neubau⸗Keller vergraben aufgefunden 

mehr exiſtiexen, Hier gibt es nur Menſchen! 

ů Urkomiſche Dinge eriebt man beim Verſuch. deutſche und. fran⸗ 

zöſiiche Jungen auseinanderzuhalten. Alle Buoſchen age ich 
ich: verſagen! Einen blauäugigen blonden Burſchen frage 

Die Tochter des Geldzählers der Reichsbank. Zäpernik, 

die elijührige Hilde Zävernik, die ſeit einigen Tagen aus 

der in Berlin in der Weſtenballee 91 befindlichen Wohnung 

beim Abſtieg von Schwaz über das Stanſar. Joch nach dem 

Achenſee die Hrienlierung, irrte an den Wänden des Jochs 

herum und ſtürzte elwa 20 Meter kief ab. Paſſanten wur⸗ 

den durch ſeine Hilferufe aufmerkſam gemacht und leiteten 

die Bergung des Verunglückten ein, die bald danach er⸗ 

ihrer Eltern verſchwunben war, iſt geſtern nachmittag in dang 

n. 
folgte. Seine Verletzungen ſind nicht lebensgefährlich. 

dem Keller eines Neubaues, der ſich in der Nähe belindet, 

ermorbet aufgefunden worden. Allem Anſchein nach wurde 

das Kind erbroſſelt. 

ů 
Der Mörder bat die kleine Leiche dann einen Meter tiei 

der Sport, in der Badehoſe den ganzen Tog herumzulaufen, und⸗ versraben und die Stelle mit Ziegeln gekennzeichnet. 

das nackte Duſchen vor den Kameraden eiwas Neucs, vielleicht Banarbeiter wurden, als ſie Bretter aus dem Keller holen 

ſogar Barbariſches. Aber heute, nach vier Wochen... Die fran⸗ w0 ‚ ů 

zöliſchen Jungen laufen nur noch in, lurzer Laufhofe und ſind wöllten, auf die an. der betreifenden Sande wumiinh, Etee 

ebenſo ſonnenverbrannt, wie ihre deutſchen Kameraden, denen ſie aufmerkſam und verfländiaten die Sonderkomm! iſſion ber. 

das Fußbahlivialbeihringen „ ů Bre Kriminalpolizet, dle.ſchon ſeit zwei Tagen in der umgetzend 
Ihre Im Geſang beherrſchen die Franzoſen das Heim. benen Kiude zu ſuchen. 

Mißdilligung drücken ſie recht lauk aus,. Die ganze Horde ſingt weilte. um nach bem werkchwnn, * b ſuch. 

„Sie ſind doch Deutſcher?“ Humorvoll gibt er mir die Antwort: 

Iſch bien niſcht deutich, iſch bien aus Lille!“ Zum Ueberfluß 

trägt er auch noch den klaſſiſchen franzöſiſchen Namen Rouf⸗ 

ſeau und iſt der Sohn eines ſozialiſtiſchen Stadtrats. — 

Man lernt voneinander 

Als die Franzoſen kamen, war ihnen der „sport. de nudité“, 

    

   

    
       

Gulcten zahlte 

ursere gemeinnützige Lebensversicherungsansta
ltWestpreuben 

dann im Takt „ ...“ (folgt der In einem Meter Tiefe wurde dann die Leiche des Kindes im Freistaat Danzig seit Einlührung der GuldenWahrung 

ſch migliebig Me „Spüct Den Leil'anl, wher⸗ auch jefunden. s iſt das Opfer eines ſcheußlichen Sittlichkeits⸗( an die Kiinterbliebepen ihrer Versieherten aunnirc Kosten 

ů ber au ů K Famiiie und 6 
schaitliche Sicherstellung der 

von Arxt, Begräbnis, 
schweren Zeiten, die ganz 

nüährers immer folgen. Die 

erbrechens gewordben. öů‚ 

Am Haiſe der kleinen Leiche zeigten ſich deutlich röte 

Striemen, die vom Erdroſſeln mit der Hand Zeugnis ab⸗ 

legten. Die Mutter wurde in, ſchonender Weiſe von dem 

ihren Dank und ihre Zuneigung ſingen ſie heraus: „cent un 

chie ... (folgt der Name deſſen, der belobi werden ſoll 

„das iſt ein ſchicker Kerl!“ Solidaritält it den Franzoſen 

sowie als Notgeld für die ersten 

besonders im Todeslell des Er- 

Zahlen beweisen auf das beate 

        

   

das höchſte. Denunzieren iſt verhaßt. Wehe dem, der peßt! „ů 0 
ch des Segens- 

Die franzöſiſchen Gäſte ſind begeiſtert von ihrem Aufenthalt Funde in Kenntnis geſetzt. Die tief beklagenswerte Frau die Notwendigleit der Lebenswersie ſerung, das Segens ·-- 

in Deulſchlant, un Jo Mebe, als mit ihnen n155 nur Uroere (brach vollſtändig zuſammen. Verwandte, die man zur reiche ihrer Einrichtung und 

„Identifizterung herheiholte, erkannten die kleine Hilde ein⸗ 

wandfrei wieder. Die kleine Leiche wurde vorſichtig aus 

der Grube herausgenommen und. ſeitwärts aufgebahrt und 

gugedeckt. Ehe man mit den Grabungen begonnen hatie, 

ſah man noch die Spuren der Hunde, die vor zwei Tagen 

zur Suche angeſetzt waren, Sie Unterſuchung und Ver⸗ 

nehmungen ſind noch in vollem Gange. — 

durch die Niſje — nuber Eont bes Tiäterss 

— Zur Klärung des ſchweren Verbrechens an der. Hilde Die Liebe geht 
„Zäpernick wurde bereits mit eingehenden Vernehniüungen 

Warfüm und Erstit — Die Chemiker werden bohei reich- gehend W. —3 

—Früher waren es Hepen und Alchemiſten, die Llebesmittel begonnen, Der Kreis der Beſracten, iſt ſehr groß, en⸗ 

brauten — heute tehr ine ganze Juhaſite davon Schon im ihnen, gehörs auch,einen der Msſeba mt btuüt⸗ 2 Jen 

„Altertum wußte man, wie ſtark der Geruch vorr allen Sinnien auf Dlenſt bis u1 Uhr machts läuft. Dieſen Wäcdter 5 u. Der 

„Sex Appeal!, das eroliſche Empfinden, wirkt. So gall als eines Kreiſen des Publikums heraus verdächtigt worden. De 

der wirkfamſten Mittel, mi dem man die Liebe eines Mannes Wächter erklärte bei einer, Vernehmum Dasß ter die klehe⸗ 

gewann sder ſich ſeiner Treue verſiherie, baß die beirefſfend äpernick am Montagabend überbaudt nicht gebetenet ſen 

Frau ihr Sch we iäßtuch Aunauffälig an zieſen Mann gelangen ů Saß mutmaßlichen Tatzeit will er ſich am entgegengeſetzten 

ließ. * * gereng, ů nde des Blocks aufgehalten haben. Dieſer Bekundung 

Der Geruch, den jeder Menſch ausſtrömt, der jeder Raſſe eigen⸗ ſtehen Ausfagen von. Arbeitskollegen widerſpruchsvoll 

tümlich iſt, übt im Zufammenleben der Geſchlechter die ſtärkſten gegenüber. Bis zu ihrer Klärung wird der Wächter auf 

Wirkungen aus. Es iſt bekannt, daß Ehen zwiichen Weißen und 
——5 ů 

dem Polizeipräſidium bleiben. ů 

bes ureß oder Regern gerade wezen des für die Sinnesorgane ——— ů öů 
des Europäers zu ſtarken typiſchen Geruches dieſer ßeiden Raſſen 

nur ſelten glücklich oder gar von längerer Dauerſind. Eine ame⸗ 
rilaniſche Parfümeriefirma hat durch die ᷣwB 

G erkelung beſonderer Negserpürkums 
in wenigen Jahren,viele Millionen verdienll. Die Frau, 

ieſe Idee. kam, gehört zu den reichſten Amerikas. Die P 

fümkunde iſt eine⸗ richtige Wifſenſchaft gemo⸗ den;⸗in 

ESSersss Ersess-RSSFSASEE! Gie Soce LeistSFESEESEeke 
unserer einheimischen 

Dhemumthanmns-usal 
Westureunlen 

DahziG, Reltbahn 2 

Zur Bequemlichkeit der Versicherungsteilnehiner lägt die 

Ansialt die Beiträge jür abgeschlossene Lebens- und-Sterhe: 

geldvetsicherungen je vach Wunsch monatlich. Vr 2, Oger 

/. rlich durch Arstaltskassierer Kostenlos àus der 

Wohnung abholen 

wVoſpberes Vostzunglicd auf den E. Loteniſrom 
as dem in. Syracuſe anſäſſigen Millionär⸗Charles Live 

gehörende Motorboot Gigole ſtioß auf dem St. zorenfoſort. 

mit einem Touriſtendampfer zuſammen und Aauterb 15 

Der Beſitzer, ſeine Frau und⸗der Kapitän, des Motorbootes 

ertranken. DehrTouriſtendampfer war durch den Sus0 

menſtoß gleichfalks ſchwer beſchädigt worden und jan 10 

Minuten ſpäter. Unter den 4⁰ kalagterne brach eine Pan 

aus. Sie konnten jedoch anſcheinend alle gerettet werden. 

   

  

Ausflüäge mmen, ſondern ſie auch zur Beſichtigung großer 
Induſtriewerke eingeladen werden. Verſchiedene Schüler tragen 

ü ſich mit der Abſicht, mehrere Semeſter auf deutſchen Univerſitälen 

zu ſtudieren. —* —— 

Norbert Bachrach.   
  

    

   

  

   
      

  

  

    

     
In denL(yen verunglückt, Die Gattin des Cbefredak⸗ 

teurs, Rithard Mießner aus Berlin glitt auf einer Wan⸗ 

derung mit ihrem Manne nach Uhmhauſen, währendſie 

hinter ihm ging, an einer⸗ Steinſtiese aus.fiel. über einten 

10. Meter hohen Felſen ab/ennd werletzte ſich bierbei ſo 

ſchwer, daß⸗ſie bereits eine halbe Stunde dauach ſtarb.— 

Der Sommergaſt Joachim Schürnagel aus Berlin verlor 
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den; 
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Amn Bord alles in Orung — 

Wie bie Hamburg⸗Amerlka-Linie mittellt, befand ſich das 

Lufiſchiſf „Graf Zeppelin“ geſtern um 16 uUhr M. E. Z. au 

00 Grad nürblicher Breite, 64 Grab bllicher Länge. An 

Vord iſt alles wohl. 

„Oraf Zeppelin“ hal ſomit den Ural bereits überflogen 

und belindet ſich über Sibirien elwa 200 Kilometer vom Sb 

t. 
autlan Sarteusrüße an bie Sowjet⸗Piloten 

„Graf Zeppelin“ überflog geſtern, um gigh Uhr nath⸗ 

millags Fulliher Laudeszeit Klſelowity und warf ein Palet 

mit Poſtkarten, an führende Rerſönlichteiten des Sowfjet⸗ 

flugweſens und an Werwandte, des Sowfetpiloten Karlin x 

ab. Jede Poſtkarte trägt folgende Auſſchriſt: 

eppelin über Sibirien 
Das Weiter beffer getworden 

der Vahrl ber dem eurepälichen Rußland ein längeres Be⸗ 
grüßungstelegramm übermittelt. 

„Ser Gaſt der Sowietunion“ 

Gute Wünſche des enttäuſchten Moskau 

Das Nichterſcheinen des „Zeppelin“ hat begrelflicherweiſe 

in Moßlau grvße Knetglanfe hervorgeruſen, nachbem 

man ſich auj Das ſeltene Ereignis beretts vorbereitet hatte. 

In der Veffentlichteit und in der Preſſe, wird der Hoffnung 

Ausdruck gegeben, daß die weitere Fahrt des Luftichtffes, 

Das ſetzt gewiſſermaßen als Gaſt der Kowletnnien anae⸗ 

jehen wird, glücklich und ohne Zwlſchenfälle, verlaujen möge. 

Ter „Zeppelin“ hat nunmehr Wiatta und Perm, die nord⸗ 

öſtlichen“ Bezirke bes europäſſchen Rußland, und das Ural⸗ 

‚ Dieſen Kranz wird er abwerfen 

gur Ehrung der in Rutzland verſtorbenen deuiſchen Kriegshefangenen 

Auf ſeiner Fahrt nach To⸗ 
kio wird Dr. Eckener über 
Rußlanb einen Krauz zur 
Ehrung der in Mußland 

verſtorbenen deutſchen 
Kriegsgefangenen abwer⸗ 
fen. Die Bänder des Kran⸗ 
zeß tragen in deutſcher und 
rufſiſcher Sprache bie Auf⸗ 
ſchriſt: „Unleren in ruſſi⸗ 
ſcher Erde ruhenden Kame⸗ 
raden. Vereinigung ehe⸗ 
mallger Kriegsgefangenen 
in Sibirien, Breslau.“ Nach 
Urſprünglither Abſicht ſollte 
der Kranz üüber Moskau, 
von dem unſer Bild den 
berühmten Kreml zeigt, ab⸗ 
geworſen werden. Belannt, 
lich aber iſt der „Zeppelin“ 

durch ungünſtige Windver⸗ 
hältnifſſe von ſeiner Route 
abgegangen. Wo er nun 

den Kranz abwerfen wird 
ſoder bereits abgeworfen 
hatj, iſt noch nicht bekannt. 

  
„Die Windrichtung nötinte Dr. Eckener von der Ueber⸗ 

fliegung Moskaus abzuſehen, da dies eine Fahrtperzögerung 
von 8-10 Stunden nach ſich ziehen würde.“ 

Ne Verſtändigung mit Friedrichsbafen iſt gut 
Nachdem das Luftſchiff in den Frühen Nachmittansſinnden 

das Uralgebirge überflogen hatte, befand es ſich um 9 Uhr 

abends etwa 400 Kilometer nördlich der Stadt Tara am 

Irtyſch. Das Luſftſchiſf richtete an die Sowietlunkſtationen, 

die ihm regelmäßin die Wetterberichte zuſtellen, Funkfyrüche, 
in benen die gute Verſtändigung beſtätigt wird. 

Die Funkſtatlon der Friedrichshafener Werft bhat den 
ſunkentelegraphiſchen Verkehr des „Graf Zeppelin“ ſeit der. . 

Abfahrt des Luftſchifſes. mit Ansnahme der Zeiten, in denen 

an Vord die Weltermeldungen entgegengenommen wurden, 

bis an Stunde ununterbrochen pflegen können. Kuch in der 
heutigen Nacht konnte der Berkehr wahrſcheinlich mit einer 
ſowjetruſſiſchen Station ausgezeicihiet mitgehört werden. 

Das Schiff hat um dieſe Zeit der betreſienden Station ein 
Telegramm nach dem anderen ülbermittelt, was auf eine 
tadellofe Verſtändigung mit dieſer Empfangsſtelle hindentet. 

Infolge der gegenwärtig in Süddeutſchland auftretenden 

Luflſtörrngen ſind ollerbings die einzelnen Funkzeichen der 
Funkſtation nicht ganz genau zu verſtehen. Auch der deutſche 
Bolſchafter in Moskau hat dem „Graf Zeppelin“ während 

  

gebirge hinter ſich und es beginnt die Fahrt über, Sibirien, 

die jedenfalls als der ichwierigſte Teil der Expedition anzu⸗ 

ſeben iſt. Die Hauptorte Sibiriens ſind natürlich über die 
doch wird es Fahrt des Much Daudß Unterrichtet worden, 

'O überfliegen, ſedenfalls auch Landſtriche und Ortſchaften 
deren Bewohner bisber völlin ahnungslos ſind. 

Die Ameribaner wittern über ein Geſchüft 

Die. Sladt Lakemood (New Jerſen) hat der Hamburga⸗ 
Amerika⸗Linle ein 1000 Hektar großes Gelände für ein 
Laudungsſeld des „Graf Seppelin“, angeboten. Lakewood 

wäre dann der bͤüliche Endpunkt der geplanten Trans⸗ 

urenten auble Sami Das Ungebot erfoligte in Tele⸗ 

Krammen 'an t 

ſchiffbau, an Dr. Eceuer und Kommandcur Meſeidabl. Die 
Draßiung au den Lüftſchiffbau lautet: Wir erſahreu. Abre 
Gefellſchaft erwägt die Errichtung einer Luftſchifſſtation in 

Amerika. Sie werden ernſtlich eingeladen, dle geplante 

Station in Lakewoosd zu errichten. Ein angemeſſenes Ge⸗ 
lände ſteht zur Verfügung.5 

Zapaniſche Kriegsſchilfe in Bereitſchalt 

Die Flottenſtativnen in Nokvſuka. Maizuru und Ominata 

ſind von dem japaniſchen Marineminiſterium angewieſen 

worden, Kriegsſchiffe bereit zu halten, die dem „Seppelin“ 

zu Hilſe eilen ſollen, wenn ex während ſeines Fluges über 

dem Meer in Schwierigkeiten geraten ſollte. 

ie Hamburg⸗Amerika⸗Linje, den Zeppelinluft⸗ 

Fũuct eine Exvedition gevriüftet 

Eine Berliner Zeitung hatte ſich melden laſſen, daß das 

Luflichift auf ſeiner Weltfahrt bewaffnet ſet und auch zwei 
Maſchinengewehre „für ernſtere Fälle als etwa Bären⸗ 

  

»rcke hat er noch zurückzulegen 

angrilſe“ mit ſich ſühre, Dazu wirbd mitgetellt: In dem 
Beſtreben, jeder möglichen Schwierigkeit vorzubeugen, iſt 
das Luftſchiff nicht mit Fracht belaſtet worden. Man hat 
vielmehr Nahrungsmittel für 60 Mann und zwei Monate 

mitgenommen, um gegebenenfalls vom Luftſchiff, aus eine 
Expedition ausrfiſten zu können. Man hat ſich ſerner ſür 
alle Fälle mit 15 Gewehren und 10., Schrotblichſen nebſt' 
Munitſon verſehen. ů 

Außerdem ſind belguntlich, obwohl, das Luſtſchiſf ahne 
weiteres auf dem Waſſer niebergehen kann, noch zur Vor, 
ſorge an dem vorderen Luſtpuffer Drabtſchläuche angebracht 
und Gummiboote mitgenommen worden. 

Amerika kriegt ſeinen Eiffelturn 
Dazu noch eine Pyramide — Milliardärsſpleene 

Das geht nicht an, daß Paris einen Eiffelturm hak (der 
goh Meter hoch und das höchſte Vauwert der Welt iſt) und 
Aegypten dieſe Eheopäpnyramibe lein antikes Bauwunber, 
um das es nverall beneldet wird), das geyht nicpt an, daß dioſe 
beiden jeltſamen Bauwerke in anderen Erdteilen ftehen und 
dak Amerika da zuſehen ſoll. Amerika muß alfo einen 

Elffelturm und eine Uyramide bekommen. Rockefeller 
wird den Eiſſelturm bauen laifen und Moraan, ſein 
ſpenke Konkurreut, wird dem Lande eine Pyramide 

henken. 

  

loſten laffen; der amerikaniſche Eiffelturm wird alfy erheb⸗ 

lich tenrer werden als ſein franzöſiſches Original, das vor 

Der amerikaniſche Metallbau ſall gleichfalls 300 Meter hoch 

werden; aber der Rictenbau ſoll nicht — wie der Variſer — 

Reſtanrants und Caſés enthalten; auf ſeiner höchſten Plalt⸗ 
ſorm — dort befindet ſich in Paris ein Ausſichtsſaal und eine 

Kunkttation — wird der amerikaniſche Turm ein grokes 
wuſtifeün See terbalten für meteorolvaiſche. und aſtro⸗ 

i 
yvsslaboratorien eingerichtet werden. Mockefeller will    

burtstage ſchenken. Der Bauplatz iſt noch nicht genau be⸗ 

Eimmt. 

Kanſas Ciiy errichtet werden. 
amerikaniichen Ryramtde follen aleichſalls von Kurſchu.,A- 

räumen und von einer areßen ibliothek ausgeſüllt werden. 

Worqan bat crheniiſhe Weldmittel zur Durchſübrung ſeines 

Planes bereitgeſtellt. Vier Archltekten ſind gegenwärtia 

Darß B-esftjat. die Kläne zu dem feltſamen Bauwerk aus⸗ 
zuarb⸗      

————
—. —— :᷑⸗U-—— 

Spanien will Gerpantes ehren 
Bon Kurt Lenz, Madrid 

Vor über 300 Jahren ſchrieb Miguel de Gervantes Saa⸗ 
vedra jeinen Don Quijpte. Der ſcharſſinnige, edle Don 
Onifote von Ia Mancha, der Ritter von ber traurigen Ge⸗ 
ſtalt, war zu Ehren von Duleinca von Toboſo. wie er ſie 
mannte, einem Bauernmädchen in das er eiumal, ohne daß 
ſte es erfuhr, verliebt geweſen war⸗ mit ſeinem alten Kley⸗ 
per Roſinante unter Begleitung ſeines dummen Stellver⸗ 
treters Saucho Pauſa und deſſen Mauleſel zu den merk⸗ 
würdigſten Abenteuern ausgezogen. Sancho Panſa lief 
immer mit, weil ſein Herr ihm verſprochen hatte. ſobald er 
lelbſt König ſei, werde er ihm eine ſchöne Inſel jichenken. 
Don Quijots kämpfte zwar „die ſchreckliche und unalciche 
Schlacht“ gegen die 30 Windmühlen in der Wüſte Mancha 
zu Südſpanien, da er die Mühlen für Rieſen hiclt („Eut⸗ 
fliaht nicht, Ihr feigherzigen und niederträchtigen Kreinren! 
Ein Ritter iſt es, der Euch die Stirn bictet!“). er eroberte⸗ 
zwar ein Barbierbeckeu. das er für einen biſtoriſchen 
Kriegsbelm hHielt, und er machte die Landſtratzen mit ſeinen 
Streichen o unſicher, daß fein Menſch ſeinen abſonderlichen 
Wunſch. überall nach Mitternacht fürs Recht zu kämpfen. 
mehr verſtehen konnte, aber der brave Sancho Panſa 
wartet noch heute ſo auf ſeine Inſel wie die Roſinante auf 
ihr Heu. Die Regierung will aber im Oktober zum erſten 
Male in 300 Jahren einen großen Gervantes⸗Tag feiern. 

Solch einen Sancho⸗Panſa⸗Typ, einen Menſchen, der 
langſam die größten Ritterdummbeiten ſeines Herrn für 
Vernunft bält und der ſeine eigene Exiſtenz und die ſeiner 
Familie Dabei aufs Spiel ſetzt, trifft man noch hente mauch⸗ 
mal in Spanien am meiſten vielleicht in der romantiſchen 
Katalanen⸗Bewegung des Hauptmauns Marcia. der vor 
das franzoſiſche Gericht kam und dann ausgewieſen wurde⸗ 
weil er die Katalanier aufputſchen wollte. Auch Don 
Quiiote verlor bei ſeinen „Kämpfen“ einen Teil ſeines 
rechten Ohrs und mehrerr Zähne. Die Freiheitsbewegung 
ber Kainianen fann aber nie än einem greiibaren Reſultal 
kommen,. wenn ß̃je in alter Nitterherrlichkeit abſeits vom 
Prylesariat zu ſtehen jucht. Ein gewiſer Zug Titterlicher 
Höflichkeit lient allerdings voch heute in jedem Spanier. 
Ein Deutſcher rühmt in Fraukreich am Franaoſen das En 
9 ommen und die Liebenswürdigkeit, ein Spanier 
kadelt ſchon am Frauzoſen jeine Steifheit. Beide baben 

  
  

    

In Bareelona lebt ein alter Deutſcher, der täglich mit 

einer Peſetin auskommt. Dafür kauft er ſich einen Liter 

Wein für zn Centimos und für den Reſt des Geldes ſoviel 

trockenes Brot, daß er meiſt uych paren kaun. Dieſe eine 

Peſeta pro Tag gibt ihm das Deutſche Konſulat in Bar⸗ 
celona in monatlicher Abrechnung! Eine ſpaniſche Familie 

beherbergt ihn gratis. Weun ſchon ein Deuticher in Spanien 

in dieſer Weiſe leben kaun. dann macht man ſich ungefähr 

ein Bild davon. welchen Grad vollendeſter Bedürfnisloſia⸗ 
keit die ohnehin anipruch.loſeren Spanier erreichen! Es 

ſpottet einſach jeder Beſchreibung. wie wenia Nabrung nier 

diée Menſchen angeſichts der kargen Entlohnung zu ſich 

nehmen. bendrein haben ſpaniſche Arbeiterfamilien meiſt 

drei bis vier Kinder. Wenn Soldaten vorbeimarſchiereu⸗ 

wundert man ſich immer. daß die Leute vor lanter Unier⸗ 

erilährung nickt rinacß zuſamwenbrechen Nun belken ſich 
die Menſcken allerdings auch viel untereinander, und wer 

in Ryt iſt. der wein meiſt bei welchen Bekannten er Reis 
voͤer Brot erhalten kann. obne zu zahlen. 

Es niiet keine inenιen Antoren mehrt 
Der Preis Brieur in Höhe von 30000 Franlen. der alljähriich 

von der Académie Francaiie verteilt werden ſoll, int. o leien wit 

in der „Literariichen Welt“. in diefem Jahre nicht vergeben worden. 

Die Jurn behauptet. daß ſich kein Autor geſunden habe. der jähig 

iei, ein Stück zu ichreiben. das „von einer hoßen und edlen Idee 

getragen“ ſei. Die Berurteilten iagen. daß die Uniähigfeit bei den 

alten Herren vom literariichen Olnmp liege. die nicht mehr imſtande 

jeien, „hohe und edle Ibeen“ zu erlennen. Ein unbeteiligter Drirter 

findet, daß beide recht hoben. 

  

Gerbart Hauptmanns neneler Noman 

Der Fiſcher⸗Verlag Berlin teilt mit. daß im Oktober der 

nene zweibändige Raman von Gerhart Hanntmann Arech 

der Leidenſchaft“ erichelnen wird. 

  

Dentſchar A-täzee — Profeſſor an d·r Sorbonnc? Die 

Nachricht, daß die S⸗ 
dorf den Lehrſtuhl 
will, bat in fran 
iehen bervorgernfe 

  

   

      

   

    

Die Blätier weiſen 

    

von ihrem Staudyvunkt aus recht. Tadelß kann man die (cgenheit darauf bin. de* die Sorbonne üts „ Juter⸗ 

ungeheure Hilfsbereitſcchait des Spauiers natürlich nur da, nationalität betont und nie Bedenken getragen 
Sehrkräfte in fremden Ländern zu gewinnen. 3000 Aus⸗ 

länder ſtudierten augenblicklich in Paris. und ſie genöſſen 
wo ſich das herrſchende Wirtſchaftsſyſtem dieſe Eigenſchaft 
un Peea blen um die Arbeiter zu unterdrlicken und ſchlecht 

dort dieſelben Kechte wie ihre frausöſiſccen Krmmilitonen 

rbonne einem Architekten aus Düſſel⸗ 

r Architekkur und Städtebau anbieten 
icen Geleprienkrenien lebhart⸗s Auf⸗ 

i dieſer Ge⸗ 

ſiabe, ihre 

Die Erfolg hatten 

Bücher mit hoher Auflage 

In dem hölländiſchen „Boekzaal“ finden ſich dieſe, inter⸗ 

auf vorhildliche Weiſe Bücher gekauft. Es ſind Verleger⸗ 

Erſolge zu vermelden, die kaum in, den Schatten geſtellt 

werden können. Zwei Bücher von ſo canz verſchiedenem 

Weſen wie „Die Biene Maja“ von Bonſels und, An 
Weſten nichts Neues“ von Remargue haben Mil⸗ 

lionen⸗Auflagen erzielt. Der Erfolg von Remaraue iſt, von 

dem Standpunkt des Verlegers aus geſehen, noch beträcht⸗ 

lich größer als der von Bonſels, zieht man in Betracht, daß 

er ſeine gewaltige Auflage in viel kürzerer Zeit erreichte. 

Die Trilogie „Kriſtin 
Sigrin Uündſet bat zu Beginn des Jahßres ſchon die 
242 000 überſchritten. Die verſchiedenen Biographien 

ponu Emil Ludwig ſind in 1,2 Millionen Exemplaren im 

Umlauf. Oſſfendowſky's „Tiere, Menſchen und 

Götter“ haben, ebenſo wie „Der Teufel“ von Neu⸗ 

mann, die Auflagenziffer von 100 000 überſchritten. Auch 

„Der Zauberberg“ von Thomas Mann hat ſich der 

Auflagenzahl von 100 000 genähert, während ſein Bruder 

Heinrich Mann mit dem „Untertan“ und den „Ar⸗ 

mein“ die 170 000 erreicht bat. Lion Feuchtwangers 

„Die häßliche Herzogin“ brachte es äu 140 000 und 

jein „JFud Süß“ zu 80000. Dieſelbe Auflage erreichte 
„Das lepte Kapitel“ von Knuit Hamſun. Die Ro⸗ 

niane der Selma Lagerlöf wurden in ungefähr 100 000 

Exemplaren verkaujt.“ 

  

  

Operuhauskriſe in Warſchan. Die Warſchauer Oper er⸗ 

von 500 000 Dollar. 
dem die Oper unterſteht, dieſe Unterſtützung noch nicht aus⸗ 

gezahlt erhalten. Die Auſſtellung des Opernhausetats iſt 

daher ſehr erſchwert, zumal der Magiſtrat dieſen Betrag 

ü aus eigenen Mitteln vorzuſchieen nicht in der Lage iit⸗   Brecht, der Dichter, un“, Kurt Weill, der Komyoniſt, baben 

eine neue luſtige Vper „Mahagonnr“ vollendet, die be⸗ 

reits von zwölf dentſchen Bühnen zur Uraufführung er⸗ 

worben worden iſt. Die Hauptrolle iſt Harald Paulfen auf 

den Leib geſchrieben. — ů 

Pudewliin ſchwer erkrankt. Der ruſſiſche Filmregiſſeur Pudowkin, 

Ser vor allem durch den Film „Sturm über Aſien“ berühmt wurde, 

   
   

   

  

üivoch wird er lange Zeit arbeitsunfähig ſein 

Mockeſeller wird ſich den Ban, zwei Millionen Dollar. 

i Kahren für 6.5 Millionen Frauken gebaut worden iſt. 

che Zwecke; in den unteren Plattlormen ſollen große 

dieſes Banwerk ſeinem Lande zu ſeinem nächſtiährigaen Ge⸗ 

MWorgens Puromide ſoll auf einer Ebene unweit von,“ 
Die Innenräume dieſer. 

  

eſſanten Zeilen: „Der Deutſche hat in den letzten Jahren 

Lavrans Tochter“ von⸗ 

hält alljährlich von der polniſchen Regierung eine Subſidie 

In dieſem Jahr hat der Magiſtrat, 

Neue Oper von Kurt Weill und Bert Brecht. Bert 

im Kaukaſus. wo er Filmaufnahmen leitete, am Paratyphus er⸗ 

rankt. Sein Zuſtand wird nicht als lebensgefährlich angeſehen, 
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Tempo, Tempo 
Die Rehlameſchau in Berlin — Alte und neue Methoden der Werbung 

Reklameausſtellung in der Reichshauptſtadt! 
Das iſt ſo richtig eine Ausſtellung nach Berliner Ge⸗ 

Murchtos Ein Stück 11SA. im neuen Berlin, der Stadt, die ſo 
lurchtbar ſtolz iſt, wenn man ſie die amerikaniſchſte Stadt 
des Kontinents zu nennen pflegt. — 

Während man in Leipzig ſeine „Meſſe“ rubig und gelaſſen 
wieber an ſich herankommen läßt, hat das Meſſeweſen 
Berlins etwas Sprunghaftes an ſich, etwas Anreißeriſches. 
Die Stadt der Hohenzollern, der iuuben“ Gemäldeſamm⸗ 
lungen, Reitſchulen und Kaſernen in den normalen Wirt⸗ 
ſchaftskreis zurückzuführen und ihre Funktion als ökonomiſche 
Zentrale Deutſchlands zu erwecten —, das iſt ja auch keine 
Kleinigkeit. Kein Wunder, daß das Tempo zu Zeiten an⸗ 
ſchwillt und daß die Reklame etwas lauter iſt wie in jeder 
anderen deutſchen Stadt. 

Trotzdem: Berlin hat allen Anlaß zu Feſten: die Inter⸗ 
national Advertiſing Aſſociation, der Spitzenverbaud der 
internationalen Retlameverbände, gibt ſich in den Ausſtel⸗ 
lungshallen am Kaiſerdamm ein Stelldichein. 

Die Schats 
Die Reklameſchau Berlin 1929 iſt in den beiden großen 

Hallen des Ausſtellungsgeländes untergebracht. In Halle 1 
der Ebrenbof, die 5 Abßteilung, die Vertehrswerbung 
der Behbrden und Städte. u Halle II raſt die moderne 
Hals der privaten Werbeunternehmungen durch das 

aus. 
Im Ebrenhof baut ſich die Kuliſſe der „Alten Stadt“ vor 

uns auf. Ohne ein Stück Belehrung und ohne einen Nück⸗ 
blick in die Hicht alte Zeit“ läßt das Verliner Meſſeamt datz 
Publikum nicht an die eigentliche Ausſtellung heran — ſei 
ſie dem „Funk“, dem „Gas und Waſſer“ oder der „Polizei“ 
gewidmet. 

Die „Alte Stadt“ iſt ein Sammelfurium aus Rothen⸗ 
burg, Hildesheim, Goslar und Frankfurt a. M., und ſoll in 
erſter Linie zeigen, wie man im Mittelalter etwas ſchllntern 
Reklame getrieben hat. Man ſtapft auf den Pflaſter herum, 
das naturgetreu mit Lehm verklebt und möalichſt holperig iſt, 
beſchaut ſich den Brunnen, aus dem richtiges Waſſer ſließt, 
betrachtet öle Bierfäſſer, die aus ber Scheuke kolleru, die 
Hfers äume, mit denen man zu Großvaters Zeiten die 

ferde angebunden hat und ſchaut dann in die Fenſter des 
mittelalterlichen Hansgewerbes linein: 

„Zum Elefanten“ beißt das Schild. irgendeiner Schenke; 
60 40 2s Moßhrenkönig“ das Blechplakat irgendeines Tabat⸗ 

ndlers: 

Geſchüftsgebaren der Vergangenheit 
Das mittelalterliche und WMb Plakat ſpukt au den 

Wänden umher: Ein Mann mit einer mächtigen Schelleu⸗ 
haube, der einen komiſchen Volkskalender mit „vielen Holz⸗ 
ſchnitten“ anbietet.. ein Neger, der einen niederrheiniſchen 

Volkskalender von 1746 zu verkaufen hat... Ein Maultier- 
treiber, der ein Plakat 

„Brockenreiſe auf Maulthieren“ 

aus Ilſenburg im Hanz aufgehängt hat: 
„Die allenthalben geſundene gute Aufnahme der von mir 

Greccllaun Einrichtung, von hier auf Maulthtleren auf den 
ſrocken zu reiten, hat mich veranlaßt, dies zu erweitern 

der Ritt koſtet jetzt 1 Thaler 5 Silberaroſchen. 
‚ J. Horn, Ilfenburg.“ 
Weiter: Die ſiebziaer und achtziger Jahre des vorigen 

Jahrhunderts geſpenſtern über die Plakatwände von Verlin, 
London und Paris hinweg: ‚ 

Altmodiſch gekleidete Frauen, die zum „Harpers Man“ 
einladen. Aeltliche Kavaliere mit bauchigem Zylinder und 
Spitzenkragengewebe, die zum Beſuch des „Palais de Glace“ 
auffordern, oder zum „Deuxieme Salon de Cycle“. 

Ein rieſiges Gebäude, an die Wand plakatiert, ladet zum 
Beſuch des Tivoli ein, des Wiener Verloſungsvalaſtes, in 
dem man um das Jahr 1840 herum 515 000 Gulden — wenn 
man Glück hat — auf einen Sitz gewinnen kann. 

Eine neue Stad⸗ 
Die „Neue Stadt“, die aus ganz aunderem Holz — bzw. 

Miaterial — wie die Altſtadt von Rothenburg o. d. T. ge⸗ 

zimmert iſt, ſteht im Zeichen des Lichtes. Sie leuchtet innen 
und außen und verſucht, mit ihren, geraden Flächen, mit 
ihren vorſtoßenden Fronten zu werben und die Augen an 

ſich zu reißen. Der Berliner Architekt Leo Nachtlicht hat 
dieſe bei Nacht leuchtende Stadt gemacht. Sie reckt ſich in 
aller Breite aus der Abſchlußwand dex großen Autohalle 
empor: Vorn unten ein leuchtendes Plakat mit Hunderten 
von Biruen: blau, gelb, weiß, rot! 

Darüber — ſechs Stockwerke übereinander — ein Wolken⸗ 
kratzer. der in ſeinen leuchtenden Linien den Raum beherrſcht. 
Eine Sinfonie von Farbe und Licht zittert über die Flächen 
der lenchtenden Staßf binweg⸗ 

„Poetiſche“ aWirrungen 
Im übrigen raſt der Reklameteufel die Wand entlang. 

In der Halle J das Reklamebüro der Zeitungen, Städte 
und Behörden, 

In der Halle IId 
Lirma verdienen will: ů 

Kauft die Stoffe der Firma Grünfeld. 
Nur der Forma⸗Badeanzug iſt vorzüglich. u ů 
Kauft bei der Seidenpapierfabrik Kleiſcher in Eisleben. 
Beforgt Eure Reklameartikel bei der Firma Schwabe 

und Goldſchmidt. 
Zuzeiten fliegt dann irgendein geiſtreicher Vers da⸗ 

zwiſchen: 
„Nett und froh 
durch Elida⸗Schampor“ 

„Goetbes Weisheit 
Gutenberas Kunſt 
ſind ohne 
e*tes Vavier umſunit. 

Oder ein Plakat: —— 
Der Tod ſteh“ hinter dem abgerackerten 
Grynſtabtmenſchen und ſpricht: 
„An den ſiaiten Jahren hol ich Dich: 

  

  

Oder: 

ů‚ *waſſer rettet Dich.“ 

GelbD?-: Lenn. öů 
Die B. W“ an der Reklame gibt allerhand zu 

denken und aun s5ren Sie zeigt uns den Kampf ums. Daſein 
in all ſeiner Härte und die Jagd nach dem Geld in ſeiner 
geſteigerten Form. Während ſich örinnen in der „Leuchtenden 
Stadt“ die Reklametiger von London. Neuvork, Paris und 

  

Berlin ein Stelldichein geben, um ſich die beſten Methoden 
der Jagd nach dem Kunden abzulagen, — — — ſchuſtet 
draußen vor den Hallen der einfache Mann, trägt Kiſten und 
Ballen heran, entlädt die Laſtwagen und die Güterwagen 
uam Uimſchlagebahnhof der Meſſeſtadt und ein mächtiger 
Bagger fritt ſich, von der Proletenfauſt dirigtert, von Halle 
zu Halle unter der Straße hinweg. 

Die Puppe Mette 
Die Puppe Mette iſt die klügſte Puppe der Welt, obwohl 

ſie weder Papa noch Mama ſagen kann. Durch halb Europa 
iſt die Puppe Mette ganz ſolo und unverpackt gereiſt, und fie 
war für viele Leute die angenehmſte Reiſobokanntſchaft, die 
man in internationalen Schnellzügen überhaupt machen 
kann. Nicht obwohl, ſondern weil ſie kein Wori ſpricht. 

Die Puppe Motte iſt jetzt zu der großen Reklameaus⸗ 
ſtellung nach Berlin gekommen, und ſie ſſt hier einer der 
prominenteſten Gäſte. Ihre Heimat iſt Dänemark, und weil 
man dort gar keine anderen Sorgen hat, ſetzte man ſie, an⸗ 
gezogen wie eine Dame und mit Fahrkarten und Ausweiſen 
varſehen, in die Bahn. Auf mehrſprachigen Schildern wurden 
alle Reiſenden gebeten, der Puppe Mette, dem Kind der 
dänißben Zeitung „Politiken“, Betſtand zu leiſten, und die 
Reiſé ging zuerſt zur Weltausſtellung nach Barcekona, 

Gerade zur Eröffnung der großen Reklamemeſſe kam die 
Puppe Meite morgens um ſieben Uhr auf dem Bahybof 
Friedrichſtraße an, wurde aus dem Pariſer Zug heraus⸗ 
gehoben und von den Berlinern freudig bearlßt, Es gelang 
mir aber Daghe die Puppe Mette abzufaſſen, als ſie einen 
Augenblick allein war. Und da ſagte ſte mir ganz gehnen, 
was ſie von der ganzen Reklame hält, 9»0 möchte es keinem 
weiter ſagen, bat ſie, aber das iſt natürlich zu viel verlangt. 

Mit der Reklame, ſagte die Puppe Mette nämlich, iſt es 
gerade umgekehrt, wie mit den Frauen. Die beſte Reklame 
iſt die, von der alle reden, die beſte Frau die, von der nie⸗ 
mand ſpritht. Sie meinen, von mir ſpricht jetzt auch jeder? 
Ja, für mauche Frau iſt es eben ganz gut, wenn ſie, ſchon 
als Puppe auf die Welt kommt. Sehen Sie, ich babe auf 

eeseeeeteererreesetee
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meiner Jahrt durch Curopa allerhand erlebt, und ich glaube 
iitzt an dle Höflichkeit und Zuporkommenbeit der Eurxopäer⸗ 
Ich bns geradezu eine lebende Reklame für' bie gauten Sitten, 
eie überall herrſchen — wenigſtens überall in den inter⸗ 
natlonalen D-Zügen. Sie glauben gar nicht, wie viele 
Herren ſich ein Verguligen daraus machen, mich um di⸗ 
Taie zu faſſen, wenn ich umſteigen mußte. Ich kann gar 
nicht genug Propaganda ſür die Liebenswürdigkelt der 
Eupopäer machen. Deshalb bin ich jetzt auch zur Reklame⸗ 
meſſe gekommen. 
Wir toten Puppen, ſogte Mette weiter, ſehen ja mauche 

Dinge anders, als die lebenden Puppen, die ſich Menſchen 
neuuen. Mit der Reklame zum Beiſptiel haben wir die Er⸗ 
jahrung gemacht, daß für alles Reklame gemacht wird, ſogar 
für Ideen. Aber dann heißt die Reklame gar nicht mehr 
Rellame, ſondern viel vornehmer „Vropaganda“ oder 
„Werbung“ und jletzt in Berlin erlebt man ſogar die Werbun, 
für die Propaganda der Reklame. Nun kann uns eigentli 
nicl» mehr viel paſſieren 

Im übrigen iſt die Sache mit der Reklame gar wicht ganz 

neu. Ich bin ja nicht ſehr bewandert, aber 10 weiß doch, 
daß Kolumbus, als er von Europa abfuhr, zuletzt das Plakat 
jall. „Jeder einmal in Neuyork!“ Na, und ſo bat er dann 
Amerika entdeckt. Oder deuken Sie doch noch weiter zurud 
an den alten Nodh. Was iſt das für ein Reklamefachmann 
geweſen! Der hat mit ſeiner Gaſtewerbung doch tatſächlich 
alle die auf eine Arche gekriegt, die er haben wollte. Aller⸗ 

dirat! Wolcher Reklamefachmann nach ihm hätte auch die 
MWög'ic feit gehabt, anzukündigen: Morgen Weltintergang! 
Nur, Noahs Etabliſſement garantiert ſintflutfrei! 

Sie lachen? Ach, das iſt noth gar nichts; nicht alle biſto⸗ 

rlichen Propaaandiſten verſtanden ihr Fandwerk, Deuken 

Sie doch au Watß vyn Verlichingen. Ich alaube nicht, daß auch 

uur ein einziger Kunde ſeiner Werbunn Nage geleiſtet hat. 

Mich, die Piſppe Mette, dürfen Sie aufſtellen. Ich yaſſe 

in den internationalen Reklamekongreß. ſo internatlonal wie 

ich bin. Die großen Zugverbindungen kennye ich ganz genau⸗ 

und meine Rlickfahrkarte nach Kopenhagen habe ich auch ſchov. 

Aber erſt bleibe ich noch in Berlin. 

So ſyrach die Muyne Mette und blinzelte mit den Augen, 

Wir fuhren ſie dann hinaus zum Ausſtellungsgelände, und 

ſic hörte alle Reden aufmerkſam au. Aber manchmal ſchien 

es doch, als vob ſie ſagen wollte, eigentlich müßte ich hier eine 

Nede halten, denn' weitgereiſt, und hiſtoriſch geichult, wie ich   
   

EE 

bin, verſtehe ich ja doch am allermeiſten von Reklame. 

  

   

Ler Eukopg⸗Rundſlug beedet 
Auf dem Flugplatz in Orly bei Naris ſind 

Lereis die meiſten der Teilnehmer, am 

Europa⸗Rundſlug, Heingetroffen, unter ihnen 

mehr als die Hälſte Deutſche. Das Klaſſe⸗ 

ment iſt jedoch erſt in einigen Tagen zu er⸗ 

warten, da der offizielle Schluß des Europa⸗ 

Rundfluges am 2). Augnſt iſt und noch bis 

zu dieſem Tage Flieger in Paris eintreffen 

können. — Unſer Bild zeigt die Ankuuft der 

beiden denlſchen Flieger Luſſer und Alrſch 
(auf dem Flugzeng vun lints nach rechts!, 

die mit als erſte in Orley ankamen und hier 

begeiſtert begrüßt wurden. 
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Bilanz der Rellame 
Zum Berliner Reklame⸗ 

Die ungebenre Wucht der Verſaſſungsfeier in de⸗ 
Reichshauptſtadt har ſelbſt die Eröffnung des internationalen 
Reklamckrugreſſes und der 5tten0 Reklameſchau zu 

einem Ercignis zweiten und dritten Grades gemacht, und 
das will etwas heſßen. ů 

Der Sinn der eigentlichen Geſchäftsreklame iſt 
völlla klar, auch in der modernſten Form der die Käufer⸗ 
maſſen mit Annoncen, Film, Plakaten, Haus, und Brieſ⸗ 

werbung, Vorführungsläden, Markenartikeln, Preisaus⸗ 
ſchreiben, Himmelsſchriften, Verbandsreklamen uſw. er⸗ 
ſaſſenden Form. Es handelt ſich bei der Reklame zu Geſchäfts⸗ 
zwecken um eine 

Organiſation der Abſatzwerbuns, 

die uur beshalh und immer dann wied pontert, weil 
Und, wenn ſie in immer größeren Maßſtöben mit immer 
neuen Idcen ihre Wirkſamkeit zu erhöhen verſucht. Inſofern 

uUnterſcheidet ſich die Reklame von der allgemeinen Prypa⸗ 

ganda. Wohl kann auch die Propaganda von Ideen und von 

ſittlichen und politiſchen Forberungen das Mittel der Reklame 

aller Formen ni ntbehren. Es iſt beshalb auch nur natür⸗ 

lich, daß es politiſche, kuikurelle und ſelbſt kirchliche Werbe⸗ 
ableilungen gibt, und daß die Leiter dieſer Werbeabteilungen 

an internationalen Reklamekongreſſen teilnehmen, um die 
Mittel der Neklame zu ſtudieren. Geſchäftsreklame 
und die Ideenpropaganda dürfen aber nicht, wenn ſie 

auch beide als Werbung gelten, unter dem Begriff Retlame 
zulan mengefoßt werden, wie es jest in Berlin geſchiebt. 

Reklamec ißt und blelbt ein Juſtrument der kavitaliſtiſchen 
Wirtſchaft, während Propaganda nicht als kapitaliſtiſches 
Geſchäft verſtanden werden darf, wenn nicht ein Tohumabohn 
der Begriffe entſtehen ſoll, in dem die journaliſtiſchen Draht⸗ 
zieher des kapitgliſtiſchen Soſtems die zerſtöreriſchen Wider⸗ 
ſprüche des Kapitalismus vergeffen machen wollen. ů 

Und die Gefahr. dieſer Begriffsverwirrung iit da; da⸗ 
für einige Beiſpiele. Die Parole des Berliner Re⸗kane 

kongreſſes lautet: Meklae — der Schlüäte! 
Wohlſtan 

    

    
   

        

  

der Welt. Die ideale Wirkung der eigent⸗ 
lichen Geſchäftsreklame iſt dann exreicht, wenn eine beſtimmte 
Marke eines beſtimmten Produktes einer beſtimmten Firma 
der Ansdruck wird, unter dem man ſich einen beſtimmten 

Bedarfsgegenſtand überhaupt vorſtellt. Dafür einige Bei⸗ 
ſpiele: Menn der Begriff des Waſchmittels mit dem Namen 
„Perſit“, der Zahnpflege mit dem Namen „Odol, des Kau⸗ 

gummis mit dem Namen „Wrigbley“, der Glühbirne mit 
dem Namen „Osram“, des Photvapparates mit dem Namen 

„Kodak“, des“ Kunſtſeidenſtrumpfes mit dem Namen „Bem⸗ 

berg“, elektriſch“ Apparate mit dem Namen „Protos'“, der 
Schokolade mit dem Namen „Trumpl“ ohbne weiteres ver⸗ 

  

und Propaganda⸗Kongreß 

knüpft wird. Ganz zweiſellos wird dieſes Ideal in jeder 

Geſchäftsreklame angeſtrebt, und es iſt auch kein gegen⸗ 

terliger Veweis, wenn beiſpielsweiſe die Konſumver⸗ 

eine für die Nrodukte der GGEG. dasſelbe anſtreben, denn 

bei der GEcß handelt es ſich in dieſem Falle in der Tat um 

echte Geſchäftsreklame. die mit durchaus kapitaliſtiſchen 

Mitteln, nur nicht zur Profiterzielung, ſondern in Kon⸗ 

kurrenz mit dem Kapitalismus angewendet wird. 

Es iſt auch kein, Zweiſel darüber, daß mit dieſer tdealen 

Wirkung der Geſichäftsreklame Maſſe nbedürfniſſe 

geweckt, Moſfenabſatz erzeugt und die 

Möglichkeir der Koſtenſenkuug 

geſchafſen wird. In der Parole „Reklame — der Schlliſſel 

zum Wohlſtand der Welt“ ſteckt zumindeſten, eine ſehr gefähr⸗ 

liche ebertreibune. Freilich iſt es wahr, daß beſonders 

die Awerikaner als Bedingung für die Möglichkeit des 

Maſſenabſatzes eine ausreichende und immer ſteigende 

Kaufkraftder Maſſen erkannt haben, Und es iſt auch 

wahr, daz in den orößten, von der Maſjénreklame proſi⸗ 

tirrenden Induſtriewerken der Welt manchmal höhere Löhne 

gezahlt werden. Aber es beſteht nicht der mindeſte zwin ⸗ 

gende Zuſammenhaua ſwiſchen dem durch Maſſenxeklame 

angeſt en größten Umſatz und Proſfit und dem Einkommen 

der arbeiteuden Maſſen ſelbſt. 

Es iſt nicht ſo, daß Maſſenkauſkraft und Maſſenwoblſtand 

ein Wert der Reklame, ein Werk des Maſſenabſatzes ſelbſt 

ſein können So vernürftig Maſſenproduktlon iſt, ſo iſt doch 

bdie Sicherung des Maſſenabfatzes in dem Sinne, 

daß der Maſſenalſatz auch Ausbruck erhöbten, Volkswohl⸗ 

ſtanbes iſt, nur möglich durch niedrisere Preiſe vder 

böheres Maffeneinkommen. 

Beides aber gewährt das kapitaliitiſche Eyſtem nicht 
von ſelbſt, 

beides kann nur das Erac Gnig des golitiichen und wirtf 
beides kann nur das Ergebnis des politiſchen uünd wis(ſcgaſt, 

lichen Kampfes der Arbeitermaſſen und der Selbithilſe 

maffen können aber für die Durchſetzung ihrer politiſchen 

9 ropagandamethoben lernen. Auch auf dem 

Gebtep der Nes 1 ame und Propaganda iſt es ſo, daß der 

Kapitalismuß den Sostalismus vorbereiten. 
In der Uebergangszeit, wo Schulter an Schulter, mit dem 

Kopitalismus gerungen wird. müſſen kapitaliſtiſche Mittel 

der Erxeichung ſozſaliſtiſcher Ziele dienſtbar gemacht werden 

Dishalb ſind die fozialiſtiſchen⸗Zeitungen “ 

Druckereien mit Recht in Berlin vertreten. 

* 

  

  der Konſumenten ſein. Die Arbeiter⸗ und Konſumenten⸗ 

und wiitſchaftlichen Kampfziele von den kapitaliſtiſchen



Aus alle Delt 
  
AWilne Ingd auf Ser 

Däniſcher Bollkreuzer beichlagnahmt ein Schmnaaler⸗ 
fahrzeus 

‚ Die Hefatzung des däntſchen Zollkreuzers „Ternen“ be⸗ 
obachtete Oeſtern abend in der Nähe des Feuerſchifſes 
Falſterbo“ das als Schmuggelſfahrzeug bekannte Motoren⸗ 
boot „Herkules“, Der Zollkrenzer verfolate das Schmuggel⸗ 
fabrzeug. Dieſes erreichte ledoch, trotzbem es Maſchinsn⸗ 
ſchaden erlltt, das Schmuggelmutterſchiff „Tabor“, das Im 
internutionalen Fahrwaſſer zwiſchen Mön und Arcona ver⸗ 
ankert lag, Die däniſchen Zollbeamten verlangten die Aus⸗ 
lieferung des „Herkules“, die in däniſchen Hoheltsgewäſſern 
angerufen worden ſet. Die Schmuggler verweigerten jedoch 
dle Herausgabe und fuchten auch die Zollbeamten daran zu 
hinbern, die „Herkules“ zu entern. HDie Beamten mußten 
ſich die Schmugaler ſchließlich durch Vebrohung mit Revol⸗ 
vern vom Leibe halten. 
Alls die Lage kritiſch wurde, erſchien ein dentſches Pa⸗ 

trouillenbovst mit acht Mann Beſatzung. Dle Belabung des 
deulſchen Bootes ſchuchterte die Schmuggler durch Klar⸗ 
machen eines Maſchineugewehrz ſowie durch andere Schuß⸗ 
wafſen ein. Die däntiſchen Zollbeamten konnten hierauf die 
„Herkules“ beſchlagnahmen und ſie unter dem Schutz des 
deutſchen Bootes in einen däniſchen Hafen bringen. An 
Bord bes beſchlannahmten Schmuggelfahrzeuges ſand man 
außer einer Mende perſönlicher Gegenſtäude der Befatung 
1500 Liter Sprit. Vie „Herkules“ hat eine Fahrgeſchwin⸗ 
diokelt von 35 Kilometer pro Stunde. 

  

Raubübesfall auf einen Geldtrans poci 
Zwei Begleiter getötet 

Ein Geldtransport der Grube Mechernich (Rheinland), 
ber. vom Grubenförſter, einem Sicherheitsbeamten des 
Werkes und zwei Angeſtellten geleitet wurde, wurbe geſtern 
mittag von vier maskierten Räubern überfallen, die fogleich 
zu ſchießen begannen, Der Sicherheitsbeamte wurde ſofort 
getütet, der Grubenförſter wurde ſo ſahwer verletzt, daß er 
ſpäter, geſtorben iſt, während die beiden anderen Begleiter 
uònverletzt blieben, Nachbem die Räuber Sohh— 10 ObH Mark 
geranbt hatten, Ilüchteten ſie auf Fahrrädern in der Rich⸗ 
tung nach der Ahr. Ihre Verfolaung wurde ſofort auf⸗ 
genommen. 

1915 geſtorben, 1029 begraben 

Er war im Keller vergeſſen worden 

Am 17. Juni 1915 ſtarb in Berlin an den Folgen eines 
Verkehrsunfalls ein 21 Jahre alter türkiſcher Studeut aus 
Konſtantinopel. Man übergab ſeine Leiche einem Be⸗ 
erdigunosinſtitut. Der Tote wurde einbalſamiert in einen 
Zinkſars gelent und ſollte nun nach der Türkei transportiert 
werden. Im Keller des Beerdigungsinſtituis har man 
dieſer Tage einen Zinkſarg gefunden, man ſchafſte ihn ans 
Tageslicht, öffuete ihn und fand darin einen völlig 
mumifizterten Toten. Die Polizei unterſuchte den Fall 
und ces ergab ſich, daß dleſer Tote der im Jahre 1015 ver⸗ 
ſtorbene Student war, den man damals einfach vergeſſen 
batte. Das Wobhlfahrtsamt hat ſich des vergeſſenen Toten 

augenommen und ihn auf dem Friebhof in Marzahn zur 
ewigen Nube neleitet. 

Schwere Gaseploſion in Engiann 
Bei einer Gasexploſion in einem Geſchäftshauſe in 

New Caſtle on Tyne wurden 15 Perſonen verletzt, darnn 
7 ſchwer. 

Schweres Grubenunglißck in Polesn 
16 Bergleute verſchliltet — 6 Leichen bisher geborgen 

Anf der Willebrand⸗Grnbe bei Antonieuhütte bei Katto⸗ 
Pißes erſt vor einigen Mochen ein Grubenunglück mehrere 
Tobesopfer forderte, ereignete ſich geſtern mittag ein 
Fbümme Pfeilereinbruch, durch ben 16 Beraleute unter den 
rüimmern beargben würden. Bis jetzt konnten ſechs Berg⸗ 

leute unter den Kohlenmalfen als Leichen geborgen werden. 
Ueber das Schickſal der übrinen beſteht noch Ungewißheit. 
An der Bergung der übrigen wird acarbeitel. Es honbelt 
lich bei dem Unglück um ſchlagende Wetter. Sämtliche 
Grubenanlagen jiud vorläufig ſtillgelegt. 

Der Banlräuber gefußzt 
Er war mit zwei Banchſchüſſen noch gejlüchtet 

Landjäger aus der Muskauer Umgegend iſt es in der 
letzten Nacht nach anfregender Verſolgung gelungen, den 
Täter des Uleberfalls auf die Muskauer Reichsbaulſiliale 
feſtzunehmen. Es iſt ein Mjäbriger Schloſſer Böhler, der 
vor wenigen Wochen aus der Erzlehungsanſtalt Buch bet 
Berlin entlaſſen worden iſt. Die Beamten ermittelten B. 
in einem Hotel in Wiſan (Kreis Sagan). Der Ränber hat 
bei dem Feuerkampf mit dem Reichöbankrat Byehm zwei 
Bauchfchüſſe davongetragen. Er wurde zunächſt in das 
Polizeigefüugnis von Weißwaſſer gebracht. Wegen ſeiner 
Werden. Verletzungen konnte er noch nicht vernommen 
werden. 

  

  

Anſclilag auf einen öſterreichiſchen Offigler. Als geſtern 
nachmiktag das Tiroler Alpenjägerreniment in Innsbruck 
von der Kaſerne zum Bahnhoſ ausrückte, um in das Ma⸗ 
növergelände befördert zu werden, gab in der Silggaſſe ein 
junger Mann plöslich aus einer Piſtole awei Schüſſe auf 
den Kommandenr der vorbeiziehenden Maſchinengewehr⸗ 
abteitung Mafor Boitzl, ab. ohne ihn jedoch zu trefſen. Der 
Täter, der ſoſort ſeſtgenommen wurde., heißt Ganahl und 
wurde vor Jahren ans der Wehrmacht wegen mehrerer 
Vergehen entlaiſen. Er dürfte die Tat in der Annahme 
begangen haben, daß Major Zoitzl an ſeiner Entlaſſung 
Schuld geweſen ſei. „ 

Die Nichltia keitsbeichwerde Artmanns noch nicht ent⸗ 
ſchieden. Die nor kurzem in die Tagespreſſe gelangte Mit⸗ 
teilung. daß der Cberſte Gerichtshof in Wien die Nichtig⸗ 
kritsbeichwerde des wegen Vatermordes verurteilten Fer⸗ 
dinand Artmann mm geheimer Sitzung verworſen hat, iſt, 
wie. jetzt. gemelbet wird unzutreffend. Die Nichtigkeits⸗ 
beſchwerde iſt noch uicht erledigt. 

  

  

  

Was das Madio bringt 
Oragwoche vom 18. bis 24. Auguſt 1929 

Die aktnelle Woche 
Am Sountag um 20.15 Uhr ſendet Königsberg ein 

Orcheſterkonzert „Aus franzöſiſchen Opern“, Dirigent Eri 
Seibler, Soliſt Max Mausfeld (Tenor). 0 U 
Montag um 70 Uhr veranſtaltet'die Orag ein „Volks⸗ 

kümliches Konzert“ unter Mitwirkung des Fuukchorz, Diri⸗ 
gend deo Borchard. Um 21.30 Uhr folgt eine „Autoren⸗ ſtunde“, in der Dr. Horſt Biernath lieſt. 

Am Dienstag um 20 Uhr ſendet Danzig das Luſtſpiel Vater und Sohn“, Regie Otto Normann. Um 21.30 Uhr 
folgen aus Königsberg Darbietungen des „Ninke⸗Trios“. 

Mittwoch, um 20.05 Uhr, ſendet Königsberg eine Heitere Abendunterhaltung“. Mitwirkende: Liane Franck, 
Ruth Norden, Arthur Merſiowfki, Fritz Schmidte, Kurt 
Wernick und Gresor Zorn. 
Am Donnerstag um 20.30 Uhr ſendet Königsberg ein „Kynzert“ unter Leitung von Generalmuſikdirektor Herviann Scherchen und Mitwirkung von Charlotte Bonſa⸗ 

Vicſre Eonranp 20 U5 
ů Oreitag um 2 Lſingt Käthe Mann vom Südſunk Stuttgart als Gaſt Chanſons und Schlager“ im Rahmen 
Huchr * 8S. Um 2,/0 UAhr wird Seorg 

mner; „Lenz“ im Rahmen einer literariſchen Veranſtaltung geſprochen. ich 
ꝙ Am, Sonn abend um 20 Uhr ſendet Königsberg ein 2Populäres Konzert“. Sirigent Erich Seibier. Um 21.30 

folgen „Nordiſche Lieder geſungen von Konzertſängerin 
Gert Sinding⸗Larſen. Die Wochenendtanzmuſik wird dies⸗ mal aus Berlin übertragen. 

Bemerkenswerte Vorträge der Woche: 
Sonntag: 1030 Ubr: Eröffnung der 17. Deutſchen Oſt⸗ 

meſſe⸗17½0 Khr: Die Radweltmeiſterſchaft — Endlauf der 
Steber“ (Uebertragung aus Zürich. Dienstag:⸗ 19 Uhr: Beiträge und Leiſtungen der Arbeitsloſen⸗Verſicherung, H. 
Oueißer (Stunde der Arbeith. Mittwoch: 10.10 Ubr: Ein 
deutſches Wehrprogramm, ein Zwiegeſpräch der Herren 
Admiral Brüninghaus und Gen. Dr. Julius Leber, M.d.R., 
ebertragung aus Berlin). Donnerstag: 11 Üör: Der 
Kreuzer Königsberg beſucht ſeine Patenſtadt (uebertragung 
aus dem Hafenbecken IIY. Freitga: 18.30 U1Yr: Der Froſt⸗ 
lchaden, die Obftbäaume und wir, Sbergärtner Labbies LLand⸗ 
wirtſchaftsfunk]. 
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Programm um Sonning. 

9: Morgenandecht: Pfarser. kircde) nirali Seienng⸗ 0. VeüeennngPer,e SenlſchenWh 
Hen ů ů —— Schercden. Unterbaltuna? — 2 9 
0 Dunkkapelle Seitung: Bolkmar Skal, 
Aüigit.I Setlerbieeit — lShAiss5: Schalslaftenkanze. I unrs 2. Scachfnnt ů Dargt.        

  

2 — 0 Jürich: . ai, Ens Laut ßer Steder, Eyrccher Dr. Säul Luren. — 15.—1 3, San Dre Scan 
plattenmufft. — 18.30: Auf der Brücke non Meuſch zn Menſch: Voꝛ⸗ tran mait Arsttationen non Crich Rulchrewitz. — 19: Die Tiermt 2 deülichen Balßeß. 1. Pie ſähwärten Geſeilen — 

  
Konteß a. D. G. Sibpl- — 10.303, Heitere literariſche Verauſtaltung. 

'on der Materkaut bis an den Dachſtein, Mundarkliches von Fritz 
Moſeags Klaus Groth, Glaßbrenner. Reimann, Stieler. Thoma, 
Rofe, rß u a. Honß Carl MWiiler, —20.15: Ans franzöſilchen Svern. 
unkorcheſter. Pirigent:, Erich Seidlex. Soltſt:, Max Mansſeld 
cherl. 22.15: Preſfengchrichten., Sporkberlchte. — 22.30—24.: 

Uiebertraaung aus Berilu: Tanzuniik. 

Programm am Montag. 
10—11: „Schallplattenkonzert. —.11.15—13: Unterbaltungasmuſik. — 

13—14.30: Schallplattenkonzert; — 14.30.—15.50), Unterhaltungskonzert. 
. 15.30: Rätſellunk: Dr. Lau. —, 16: Alt⸗Königsberg aus der 
Kinderverlpeltive: ſtieda, Magnus-Unser. — 18.30—15.13: Unter⸗ 
haltunssmuſit. Funkkavelle. Veitung: Walter Kelcb. — 18.20: Lieder⸗ 
ſunde, Konzertfänger Mar Mansfeld. Am (Krotrian. 

    

    

Steinweg⸗ 
Weniitß Elich, Seidterx. — 1).l5: Stunde der 9retennd, Der 

zentiſt, Deutiſt Willn midt, — 19.40: Neues aus aller Welt. — 
ꝓP.f.5, Wetterdien 20, Volkstümliches Konßert. Dirigent: Veo 
Borchard. Kunkchor. Müuſtkdirekter Hartung. — 21.30: Kutorenfunde, 
Horſt Viernatb lieſt: al Tir Giobus⸗A.⸗G. kilmt! bi Tragödie auf dem Parkekt.: e) Das Horoſfop. — 22.10: Wetterdienſt. — Preſfe⸗ nachrichten. Sportberichte. — Heiteres auf Schallplatten. 

  

       

  

    

     

  

Leit viclen Wochen wütet in Moreni, dem Zentrum der 
Pe,releuminduſtrie, ein Rieſenbrand, dem bishe⸗ 

＋ Andrengungen kein Einha! n 
In einer Petroleumauelle ausgebrochen, griff er 

zald auf andere Bohrungen über. Heute geht der angerich⸗ 
tete Schaden bereits in die Milliynen. — Unſer Bild zeigt 
die rieſige, ununterbrochen aus dem Erdboden heransjchla⸗ 

gende Rauch⸗ und Flammenſäule. 
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65 uilt mehr Erſtaufführungen 
Paſſage⸗Theater und Kammerlichtſpiele unter neuer Regie 

Die bevorſtehende Kino⸗Salſon in Danzig wird im Zei⸗ 
chen einiger Veränderungen ſtehen. Wie wir hören, werden 
das Paffage⸗Theater und die Kammerlicht ſpiele 

Die Direllion Kuſchel umfaßt damite 8 Lithtſpielhäufer im 
Freiſtaat Danzig. 

Dieſe wirtſchaftliche Umſtelluna wird in der künfligen 
rogrammgeſtaltung thren ſichtbaren Ausdruck finden. Die 
eiben Kinos, Palfage⸗Theater und Kommerlichtſpiele, die 

im vergangenen Zahr nur als Zweit⸗Aufführungstheater 
fungterten, werden ab 23. Auguſt nur noch Erſtaufführungen 
bringen. Elne Reihe anter Filme iſt in das Programm die⸗ 
ſer Theater gufgenommen worden. Die Saiſon wird mit 
dem Film „Die Frau, die jeder liebt“ mit Henny 
Porten erößfnet. Ferner ſind unter anderem vorgefehen: 
„Arladneſim Hoppegarten“ nach dom Raman aus 
der „Verliner Illuſtrirten“ von Ludwig Wolff: „Rauſch“, 
nach dem Strindbergſchen Werk „Kinder der Straſte“ mit 
Lliſi Arna; der auffehenerregende Film „Das Doku⸗ 
meut von Shanghai“, „Der lebende Leichnam“, 
einer der grüßten Filme, in dem der bekannte Reagtſſeur 
ipt.rmi itber Aſien“, M. Pudowkin, die Rolle des Fedia 
pielt. ů 
Arch die Spielpläne der anderen Kinos des Kuſchel⸗Kon⸗ 
zcrus ſind in dieſem Jahre mit beſonderer Sorgſalt zuſam⸗ 
mengeſtellt worden. In den Rathauslichtſpieten werden 
gleich zu Beginn der Saiſon folgende Filme „Verdun“, 
„Fräulein Elſe“, nach dem bekannten Schnitzlerſchen 
Werk mit Eliſaheth Bergner;: „Der Krieg im Dun⸗ 
keln“, mit Greta Garbo, nach dem bekannten Roman von 
Lud. Wolff, und Cbarlie Cühaplin in ſeinem beſten 
Illm, „Der Pilgrim“, zur Vorführung gebracht. 

* 

Edeonz und Eden⸗Theater: „Der Kamplf der Tertia.“ 

Der Roman von Speyer iſt für die Jugend geſchrie⸗ 
ben, eine neue, friſche, von Luft und viel. Sonne umgebene 
Jugend. Und was den Roman auszelchnet, der kühne, 
hoffentlich nicht allzu ſerne Traum einer geſunden Jugend, 
deren grüßte Torheiten doch nur Jugendöſtreiche ſind und 
mitſühlend, nacherlebend von den Aelteren verſtanden wer⸗ 
den, das iſt auch das Schönſte an dieſem Film. Man freut⸗ 
ſich eine Stunde laug an der Schar friſcher, geſunder Inn⸗ 
gen, die in beroiſcher, unentwegter Weiſe ihre Freunbe, die 
Katzen, gegen die vermuckerten Bürger verteldigen. Und, 
daß ſie daneben auch weich und manchmal komiſch erwachſen 
find, wacht ſie nur ſympathiſcher. Axel Eggebrecht.⸗der⸗ 
Bearbeiter des Nomans, und Max Mack, der Regiſſeur, 
verdienen Lob für dieſen hübſchen Film. Der zweite Film: 
„Am Tode vorbei!“ bleibt beſſer unbeſprochen. M.— 

Volls⸗Film⸗Bühne Flamingo: „Die geheimnisvolle Macht.“ 

Es iſt ein echter Harry⸗Piel⸗Film, der alles hält, was ſchon 
ſein Titel verſpricht. Harry, der Unüberwindliche, kämpft 
wieder einmal gegen ein Heer von geheimnisvollen Gegnern, 

  

die er natürlich mit bekanntem Geſchick erlebigt. — „Die 
lachende Grille“ iſt ein etwas ſüßlicher Spielfilm mit 
Lya Mara in der Titelrolle. p. 

In den Rathaus⸗Lichtſpielen läuft der Film „Oſfi hat 
die Hoſen an“ mit Oiſi Oswalda und Fritz Kampers, ferner 
„Tie Beute der Bankräuber“ mit Dolores Coſtelo und 
Ernrad Nagel. 

Im Gloria⸗Theater: „Diebe“ und „Der ſchwarze Blit“. 

An den Kunſi⸗Lichtſpielen Langfuhr: „Pat und Patachon 
am Nordſceſtrand“. Ferner: Mary Kid und Paul Heidemann 
in „Wir ſind vom k. u. k. Infanterie⸗Regiment“. 

Im Filmpalaſt Langfuhr: „Das Girl von der Revue“ 
mit Dina Gralla, Werner Fütterer, Max Hanſen, Valerye 
Boothby, und „Engel der Straße“. 

In den Hanſa⸗Lichtipielen Neufahrwaſſer: Maria Corda 
in „Das Liebesleben der ſchönen Helena“. Ferner: „Emil 
und clemihl unter Menſchenfreſſern“. 

   

  

Zoppot: Maria Paudier unb 
ſche Glück“. Ferner: Evelyn 

   In den Vaxns⸗Lichtſv 
Liniv Pavanelli in „Das 
Breut und William Pavell in „Der weiße Harem“. ů 

OIn den Wetropol⸗Lichtſpielen: Eddie Polo und Oſſi 
Oswalda in „Mit Pferd und Laſſo“ und Carlo Aldini in 
„Der Held der Arena“. 

  

Vier Millionen wollen ſie haben 
Für eine „geſtohlene“ Filmidee 

ſteller wegen angeblicher Plagiierung ihrer Ideen im Film 
gehörcn in Amerika zur Tagesordnung. Unter dieſe 
üblichen Plagiatsprozeſſe fällt der neueſte nur durch die 
ganz abuorme Höhe der Forderung auf. 
DDer Schriftſteller Don Gabriel de Barbadillo () und 
ſeine geſchiedene Frau Phyllis Waters Forbes haben gegen 
Sam Goldwyn eine Schadenerſatzklage auf Zahlung von 
1 Million Dollar angeſtrengt. Nach der Behauptung Bar⸗ 

Banky⸗Colman⸗Film „Die Nacht der Liebe“ ein Plagiat 
ihres Bühnenwerks „The Chriſt of the Alley“ (Der 

Cyriitus der Gaſfe). Sie beantragen außer der Schaden⸗ 
erfatzleiſtung von 42 Millionen Goldmark die Einziehung⸗ des Milms. 
Goldwaon DSwyn 

  
acht geltend, daß dem Fiülm eine Storv von 

beit und Baſtie) zusrunde läge. Tatſächlich iſt das Bar⸗ 
babilloſche Suct Sam Goldwyn eingereicht und von ihm 
abgelebnt worden. Man ſieht dem Ausgana des Pryseſſes 
in Amerika mit Spannung entgegen.   

den Vereinigten Danziger Lichtſpielen angeglledert werden. 

Die Forderungen mehr oder minder bekannter Schrift⸗ 

badillos und ſeiner geſchiedenen Frau iſt der Stoff zu dem 

Katbleen Nytris des Titels „Beauty and the Beaſt“ (Schön⸗ 
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Es war Tempo im ialcſeinſabzen an jenem Tag auf 
Stauſig. Man hatte eine beſonders ſchwierige Ernte mit 
anbaltendem Regen gehabt. Jetzt waren endlich drei, vier 
Tage mit Sonnenſchein und friſchem Wind gekommen. Das 
erzeugte ein gewaltiges Arbeitsfieber in allen agrariſchen 
Gemiltern. Auch hier auf dem Gut hatte man alles im Feuer, 
was kriechen und gehen konnte. 

Es war gegen Abend. Die Pferde, die nicht aus den 
Sielen gewefen waren, ſeit die Sonne eben aus dem Fiord 
hervorguckte, begannen ſchwer zu ſtöhnen, Die Knechte, 
welche das Eſſen auf den Sitzbrettern vorſchlingen mußten, 
während der Wagen im Galopr war, und die Zügel mit der 
einen Hand hielten, ſtahlen dann und wann ein paar Finger 
in, die Weſtentaſche, öffneten das Uhrgehäuſe mik dem Dau⸗ 
mennagel und warteten ſehnſüchtig auf den Feierabend. Die 
beginnende Erntenacht hatte bereiks ihren Schattenflor über 
die Rieſenkegel der gelben Haferdiemen gehängt, als der 
Verwalter, ein àW Wlos Burſche von ungewöhnlicher Schul⸗ 
Wangente! auf den Wlatz ſchriit. Er ſprang über ein paar 

agenleitern, ſtieß mit dem 931 an eine Heugabel, daß ſie 
in ben Graben flog, brang enbdlich zu dem erſten Wagen vor, 
Siobre Leleert war und ſchlug mit dem Stock hart auf das 
Sichbrett. Eine Reihe Köpfe auf langen Hälſen ſchoß plötlich 
81⁰ Oneſb au,den Korndiemen wie Schnäbel aus einem 

orchneſt auf, 
„Hel Villads da, mit dir ſpreche icht“ rtef der Verwalter 

einem kleinen blondbärtigen Mann in mittlerem Alter zu, 
welcher mit den ſchweren Hafergarben hoch oben gegen den 
blabblauen Erntehimmel berumarbeitete, „Du darfſt den 
Die men nicht zu frlih ſchließen; es ſieht nach ſchlechtem Wetter 
aus, und wir müſſen bis Mitternacht anhalten.“ 

Man börte rundherum ein gebämpftes Knurren von wanzig todmüden Männern. Der Verwalker verſtand den 
ißlaut, erbob gleichzeitig den Stock und die Stimme und 

rief der Schar zu: 
„Ig, da hilft nichts, bol' mich der Teufel, daß ihr knurrt. Der Regen zieht ſich zuſammen. Hier ſtehen große Werte auf dem Spiel, und der Hafer muß Jan in dle Diemen, er 

iſt prauchbar. Uund hört nun: Jhr könnt gut noch zwei bis drei Meter auf die Diemen legen,“ 
„Wenn die Diemen das nur halten können, Herr Ver⸗ 

walter“, antwortete Billads bemütig, während er begann, 
den Kreis weiter zu ziehen. 

„Das laß nur meine Sorge ſein,“ antwortete der Ver⸗ 
herum. und brehte ſich raſch auf dem ſchweren Stiefelabſatz 

um. 

Die Arboit wurde mechaniſch und ſtumpffinnig fortgeſebt; 
beiner ſprach mehr. Dann und wann kam ein ſchweres Pruſten von einem müden Pſerd, wenn ein neues Fubder pom Fahrweg hineinſchaukelte, Die Sterne begannen rund⸗ herxum in der trüben Abendluft zu zittern; ein Mädchen wirtſchaftete mit, einer verſpäteten Schar Enten herum, 
welche drüben im⸗ Ententeich jetzt kein. Land mehr finden kynnten, und ein paar gebeugte Kätnerfranen zogen mit den 
SAr vorbei. ů 

„Auf einmal klang eine Kinderſtimme vom Fuß des Die⸗ mens, binter welchem der Verwalter zu der Arbeiterſchar 
geſprochen hatte; 

Dater, ich ſollte für Mutter fragen, ob du bald nath Hauſe kämſt. Die Kuh hat nichts zu freffen.“ 
Villads beugte ſich ſo weit über den Diemen, wie er es 

wagen durfte, und ſagte: 
„Nein, mein Kind, ich muß noch eine Weile hierbleiben. Aber —, ach kletner Jens — kannſt du nicht ein wenig von dem aufſammeln, was hier unten vom Wagen abgefallen iſt. 

Nimm ein bißchen in deine kleinen Arme und gehe bamtt zu dem armen Tier nach Hauſe! Es iſt doch ein Jammer, daß 
man nicht ſo viel Zeit bekommt, daß man eiwas für die 
Kuh bergen kann! — Tue es nur kleiner Jens! Aber vaß 
bloß auf, daß dͤu den Verwalter nicht triffſt!“ 

Man hörte wieder eine Zeitlang nur das Knirſchen der Wagen und das Brechen der Halme. 
Der Vollmond ging zwiſchen den nun beinahe wolken⸗ 

hohen Diemen auf, welche ſtark mit dem Mittelturm des 
Gutsgebäudes wetteiferten, der ſich in ſeinem Kupferpanzer 
rein und rant über alle die kriechenden Tagelöhnerhütten 
abzeicßnete. ů 

Auf einmal wurde die Mondſtille von Kinderweinen 
unterbrochen. Villads lief es ſiedendheiß über den ganzen 
Körper. Er erkannte die Stimme ſeines Kindes, dann und 
wann von der des Verwalters unterbrochen. 

Der Verwalter ſchlug wieder ſchwer mit dem Stock ſchwer 
auf das Sitzbreit des Wagens. 

„He! Villads, willſt du wohl ſo freundlich ſein, hierher 
E ſehen! Kennſt du dieſen Burſchen hier? — Gut! Und du 

lebrſt ihn, Heisen Arbeitgeter beſtehten? Eline hübſche Er⸗ diehung, die ein Vater ſeinem Kinde gibt!“ 
.Der Kleine ſtand da, die dünnen Arme krampfhaft um 

einen elenden Wiſch Haferſtroh geſchlungen. Die Naſe lief, 
und die Augen vergoſſen große Tränen, die Hoſe war hin⸗ 
untergeglitten und die Bluſe aufgegangen. Die kleine Per⸗ 
ſon, welche ausgegangen war, um Futter für die verhungerte 
ibmn zu bergen, war, kurz geſagt, in fortſchreitender Auf⸗ 

ung. 
„Mach, daß du fortkommſt“, rief der Verwalter und gab 

dem Kleinen einen leichten Schlag mit dem Stock. 
Das Kind, das anſcheinend mit ſeiner Bürde verwachſen 

war, weinte noch lauter, während es, ohne ſein Bündel los⸗ 
zu laſſen, zu laufen anfing. 

„Willſt du ſehen, daß du zurückkommſt und deine geſtohle⸗ 
nen Sachen ablieferſt, oder ſoll ich dir helſen!“ — 

Das zu Tode erſchrockene Kind öffnete nun die Arme und 
ließ ſeine Bürde in ben Schmutz fallen. Man hörte noch 
eine Zeitlang ſein ſtoßweiſes Weinen, während es im Dun⸗ 
keln nach Hauſe lief. ů 

Es gab eine ſcharfe Standpredigt für Villads, als die 
Arbeit zu Ende war. Damit war die Angelegenheit aber 
noch nicht erledigt. Der Verwalter hatte die Weiſung be⸗ 0 „zalle, welche auf dieſe Weiſe erwiſcht wurden, zum 

ſelbſt zu führen. „ „Ach, kann ich bies eine Mal nicht verſchont werden?“ „Nkin, der Teufel hol' mich, das kannſt du nicht! Ich habe 
meine Weiſungen!“ 

Halb mit Gewalt ſtieß er den Tagelöhner über das Pflaſter zum Bu, Der Verw— klingelte. Der Kanz⸗ 
leirat, ein ſtattlicher Mann mit ouem Schnurrbart und 
Kneifer, kam halb aus der Türe hervor und ſagte: 

„Womit ſtören Sie mich, Herr Anderſen; wiſſen Sie nicht, 
daß ich Gäſte habe?“ Der Verwalter verbeugte ſich ſchmeich⸗ 
leriſch und ſuchte den Sercn ortig von der peinlichen Sache 
än unterrichten. — — 

    

     
   

     

Won 
Jehne Anhlaer 

Als der Herr begriff, um was es ſich handelte, lebte er merklich auf. Er fetzte den Kneifer ſorgfältig auf die Naſe und ging auf den Tagelöhner zu, der mit den blosen, brei⸗ ten Füßen in den abgeſchnittenen Socken und mit Hafer⸗ 
ähren in dem verfilzten Bart wie auf Nadeln ſtand. 

à5% Wer biſt du?, fragte der Herr und rückte dem Tage⸗ löhner ſo nahe auf den Leib, daß feine goldene Kette beinahe 
an Villads Hornknöpfen kratzte. 

Ich bin der arme Villads Chriſtenſen! Ich will keinem 
Menſchen etwas Böſes! Ich habe hier auf dem Hofe die 
letzten dreißig Jahre gedient, ohne daß lemand mir oder 
meiner Frau etwaß nachſagen kann.“ 

„Gebörſt du zu den feſten Tagelöhnern des Hofe⸗)“ 
der 81900“50 bülllte den Armen in eine Wok? ů‚ 
gang ‚ 

„Ja, das tue ich, Herr Kanzleirat. Ich w. „. 
binter dem Schweineſtall.“ 

Der Kanzleirat unterdrückte mit Mühe ein Li. ein: er 
ſtal ie veiß Gott, im Augenblick nicht, wo der Schweine⸗ 

all lag 
„Wie kann es dir einfallen, obne Erlaubnis etwas pon 

ber Ernte des Hofes für dein eigenes Vieh zu nehmen? Das 
ging bei dem früberen Beſitzer, aber jetzt geßt es nicht mehr. 
Die Art Schlenbrian muß ein Ende haben.“ 

„Es waren auch nur ein paar Strohhalme, ble doch in den 
Schmutz gefahren wurden. Aber das muß ia nicht ſein, das 
iſt ja richtig. Aber wir haben nun die letzten vier Abende 
bis Mitternacht gearbeitet, und Karen iſt ſchwach — Gott 
beffere es — und kann nichts zuſammenſuchen, und dann muß 
die arme Kuh warten; ſonſt mähe ich la etwas für ſie im 
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Weggraben, etwas Neſſeln und Unkraut, was ich finden 
kann ſie iſt nicht verwöhnt.“ 

„Ja, ja,“ fagte der Herr, um das Geſpräch zu beenden 
unt wieder än dem unterbrochenen Kartenſpiel zu kommen: 
„Laß ſo etwas nicht wieder vorkommen, fonſt geht es nicht 
Run Jebt kannſt du und deine Frau ein paar Tage nach 
lnweiſung des Gärtners im Garten arbeiten, dann win ich 

dich dicsmal, weil, du hier ſo lauge auf dem Hof geweſen 
biſt, laufen laſſen.“ 

„Gute Nacht, Herr Anderſen“, ſchloß der Kanzleirat und 
reichte dem Verwalter die Hand. „Ich danke Khnen für Ihre 
Umſicht. Es iſt von großer Bedeutung, daß ſich hier auf dem 
Hoſe nichts Derartiges breitmacht.“ 

Villabs wackelte auf die Treppe hinaus. Seine Knie beb⸗ 
ten, halb vor Uieberanſtrengung, halb vor Erregnung, als er 
die alten Füße wieder in die Holälchuhe ſteckte. ö 

In der Nacht erhob ſich ein furchtbares Unwetter mit dem 
gewaltigſten Weſtſturm, den man je erlebt hatte. Als der 
„Murgen araute, bot ſich auf Stauſig ein merkwürdiges Bild: 

ſieben der höchſten Haferdiemen waren umgeſtürzt und die 
Garben mehrere hundert Meter fortgerollk. Uinter anderem 

wa der Ententeich ſo angeftillt, daß man trockenen Fußes 
non Ufer zu Utfer gehen konnte. 

Aber am merkwürdigſten, war doch der Anblick, der dem 
Auge beim Hauſe des Tagelöhners Villabs Chriſtenſen be⸗ 
gegnete: es war buchſtäblich unter Hafergarben begraben; die 
lagen in Wällei an der Hand und am Dach hinauf undſperr⸗ 
ten alle Türen und Ausgänge, ſo daß die Bewohner über ſie 
hinwenkriechen mußten, um ins Freie zu kommen. 

Es war, als ob die gekränkte Natur ſelbſt die Sache des 
armen Tagelbhuertz in die Haud geuommen und in einem 
ſtürmiſchen Gerechtiakeitsrauſch Fuder auf Fuder von dem 
Segen des Ackers um Villads und ſeine hungernde Kuh auf⸗ 
gehäuft hatte. 

(Autortſierte Ueberſetzung von W. L. Andreſen.) 

  

Es war in meinem ſechſten Lebensjahr, als mich meine 
Mutter endlich wieder mal zum Beſuch meiner Großeltern 
mitnahm. Zu meinem Großvater ging ich beſonders gerne, 
um — vor ihm ſtehen zu bleiben und ihn zu betrachten. 
Denn er ſchlen mir, da er nicht wie andere Großväter einen 

Vollbart hatte, gar nicht verwandt mit dem Herrgott, deſſen 
„Photogräphie“ in meinem Hilderbuch gleich auf der erſten 
Seite über dicken Regenwolken deutlich zu ſehen war. Uünd 
obwohl mein Groſpvater ſtets eine Tabatspfeife paffte, die. ſo 
groß auf mich wirkte, wie eine Fuhrmannspeitſche, und mit 
der er mir doch gewiß manchmal einen Schlag auf den 
Hintern hätte geben können; er ſchlug nie. Deshalb war 
er mir auch viel lieber als der „Saukt Rikolaus“, der mich 
wegen ſeiner paar Aepfel und Rulſſe, die er mir im ganzen 
Jahr nur einmal brachte, über ſein Knie drückte und plöß⸗ 
lich mit einer Nute derart auf meinen Hintern haute, daß 
ich gegen ihn den Verdacht hegen mußte, er ſei bloß ein 
maskierter Schmied. 

Als ich nun alſo endlich wieder mal mit meiner Mutter. 
zu meinem Großvater gekommen war, vergaß ich ſofort 
meine Vorliebe, den Unkerhaltungen der Erwachſenen zu⸗ 
znhorchen; zumal ich ſah daß mein Großvater mit einem 
Male nicht mehr am Tiſch bei den anderen, ſondern abſeits 

auf dem -Stuhl an der Wand im Schatten der Schmalſeite 
des Kleiderſchrankes hockte .. Ich ging zu ihm hin und 
dachte in meiner Freude über ihn: „Guten Tagl“ Ich blleb 
wie ſonſt vor ihm ſtehen und betrachtete ihn nuumehr erſt 
recht ſtillvergnügt, weil er ſo geſpaſſig für ſich allein da⸗ 
hockte und ſo brav foine Pfeife pafſte. Und als ich ihn ſo 
betrachtete, kam es mir vor, als lächelte er mit mir. Ich 
dachte darüber nach, warum er denn mit einem Male ſo 
mit mir lächelte; ich lam aber dabet nur auf die Gedanken: 
„Ach, der hat ja ſchon immer ſo ausgeſehen; ich merk es 
bloß heut beſſer, weil die andern am Tiſch heut net ſo lant 
miteinander ſchwätze ...“ Bei dieſen Gedanken fragte ich 
ihn aber auf einmal dennoch: „Ueber was, Großvater, 
lreuſt du dich hent ſo ..., Und da paffte er mit einem 
Male ſo ſchnell, daß eine Rauchwolke ſein Geſicht vor mir 
verbarg ... Auch dies hatte mich erfreut; und darum 
ſagte ich zu ihm, als die Rauchwolke wea war: „Ach, mach 
es noch e mal!“ — Und da verbarg auch ſchon wieder eine 
Rauchwolke ſein Antlitz vor mir . Ich lachte darüber. 
Aber plötzlich hörte ich meine Mutter zu mir hber ſagen: 
„Bürb, laß den Großvater in Ruh!“ — Ich betrachtete ihn 
nunmehr wieder ſtillvergnügt und bildete mir dabei ein, er 
wäre, weil ich ſein Geſicht nur immer ſo verrunzelt geſehen 
hatte, nie jünger, ſondern ſchon ſeiner Lebtage ein Groſz⸗ 
(waier geweſen; gerade ſo wie ich mir zuſammendachte, die 
Hängelampe in ſeiner Stube ſei einfach wie auch die Hänge⸗ 
pfläanze bei Taute Gretchen aus der Stubendecke heraus⸗ 
gewachſen. Als dieſer Beſuch zu Ende war, nahm er meine 
Hand in ſeine Hand und drückte zum erſten Male meine 
Hand ſo, daß ich mich laut darüber freute. Aber plötzlich 
ließ er meine Hand los und — paffte wieder ſo ſchnell, daß 
ich auf einmal ſein Geſicht wegen der Rauchwolke nicht mebr 
deutlich ſah. Und da kam es mir vor, als hätten ſeine 
Augen gerade, während ſein Antlitz doch ſo lächelte, zu 
weinen begonnen. Jedoch ich glaubte es nicht; zumal die 
Rauchwolke ſein Geſicht nun wieder ganz vor mir verbarg. 

Schon einige Tage nach jenem Beſuch, ßals ich an einem 
Vormittag, da es gerade heftig geregnet batte, mit meiner 
damaligen Freundin gar freudig durch die grösten Pfützen 
ging, ſah. ich plötzlich meine Mutter ſehr exregt zu mir her⸗ 
gelaufen kommen, Um ſie zu beruhigen, rief ich ihr ent⸗ 
gegen: „Ach, Mutter, mer ſpiele ja bloß „ſchöne Schuh“! — 
Guck, wie ſie jetzt glänze!“ ſagte ich noch, als ich aus der 
Pfütze kam. Meine Mutter aber autwortete mix nur: 
„Komm, koymm⸗ zum Großvatter, ex will ſterben ., Da 
Wort „ſterben“ war mir ganz fremd. Ich liet 1 
freudigem Trab neben meiner Mutter her, naliʒ begelſtert 
barüber, däaß wir wieder den Grovater heſuchen. 
Während mich meine Mutter feiertäglich ankleidete, ſagte 
ſie zu mir, ich ſocle heute aber nicht lachen. Beinahe hätte 

  

    

ich ſie gefragt: „Warum denn nei?“ — Aber da kam auch 
ſchon mein Vater zur Tür herein: Er war ganz ſchwarz, be⸗ 
kleidet und wegen des Zylinderhutes viel größer als ſonſt. 
Und da ich meinen Vater noch nie in einem ſolchen Anzug. 
gefehen hatte, deshalb freute ich mich derart, daß ich lachen 
losrief: „Vater, jetzt mußt du dich noch int Geſicht un an de 
Händ ſo ſchwarz mache un die Leiter, mitnehme, dann denkt 
de Großvatter, du wärſt 'n Schornſteinfeger geworde!“ — 

„O, wird das heut ſchön beim Großvatter“, fagte ich zu   

Voen 
Alpert Daueiistel 

meiner Multer. Sie, aber ſchante da ratlos zit meinem 
Vater hin. Der ſchüttelte, bedenklich den Kopf. Dann 
tuſchelte meine Mutter mit ihm. Ich jedoch lauſchte ſcharf 
und konnte gerade noch verſtehen, daß er ihr autworkete: 
„Schuttel ihm heimlich Zwiebel ins Taſchentuch ...“ 

Als wir auf dem Weg zum Großvatex waren, ſagte mein 
Vater zu mir: „Bub, wenn du hent mal net lachſt, kauf ich 
dir morge e Trolnmel!“ — Ich hätte ihm da gewiß das Wort 
„Schlaumeier“ zugebacht, wenn ich es damals ſchon gekannt 
111 Denn ich glaube, er habe mir die Trommel, die ich 
ſchon lange vergeblich von ihm begehrte, endlich nur deshalb 
verſprochen, weil er befürchte, ich würde durch mein Lachen 
verraten, daß er vorhabe, mit dem heimlich verzwiebelten 
Taſchentuch dem Großvater einen Poſſen zu ſpielen. Und 
als meine Mutter da gleich wieder gegen die Trommel 
vrach und meinem Vater erklärte, daß ich, wenn er mir dle 
rommel kauſe, das ganze Haus verrückt mache, da bachte 

ich: „Ach, jetzt red' ſie ja bloß ſo ...“ Ich ſagte: „Schon 
gut . ..“ Und ſchweigend gingen wir dabin. 

Im Hauſe meines Großvaters ſührte uns die Groß⸗ 
mutter in eine Stube, in der vor dem Bett, in dem mein 
Großvater lag, bereits viele ſchwarzgekleidete Frauen und 
Männer ſtanden. Wir ſtellten uns dazu, lund niemand 
hemi, Ich galaubte, mein Großvater ſchliejſe; und alle wür⸗ 
en darauf warten, bis er erwache, Als ich da auf einmal 

ſo vor mich hinſtöhnte: „Ach, dauert das lang“, da reichte 
mir meine Mutter ihr, Taſcheutuch und flüſterte mir zu: 
„Da! Putz' dir die Naf'!“ — Itch jedoch ſchaute unentwegt 
zum Bett meines Großvaters und erwiderte meiner Multer 
leiſe: „Mei Naſ' is noch trocke!“ — Und auf einmal bewegte 
ſich mein Großvater, und ich hörte, daß meine Großmuiter 
agte: „Ach Gott, jetzt . ..“ Soſort ergriff ich Partei für 
meinen Großvater, indem ich ihm hinrief: „Paß auf, Grob⸗ 
vater, ſie wolle dir jetzt 'n Poſſe ſpiele mit einem,Taſchen⸗ 
tuch; da haben ſie Zwlebel rinngeſchnibelt, paß auk! 

All' die ſchwarzbekleideten Frauen und Männer ſchauten 
da wie ertappt nach mir her. Und ehe ich noch ſagen konnte: 
„Ja, guckt nur; ich halt zu meinem Großvatter“, da hatte 
mich mein Vater auch ſchon aus der Stube bugſiert. Als 
wir auf dem Heimweg waren, ſagte er mir jedoch: „Bub, 
E haben wir ja eigentlich; wir hätten dir erklären ſolle, 
aß des gezwiebelte Taſchenkuch net für'n Großvatter, ſon⸗ 

dern nur für dich beſtimmt war, damit dir, wenn du dort im 
gecignete Moment ſo getan hätt'ſt, als ob du deine Naſß' 
putzt, Tränen gekomme wärn, wege dem ſcharfe Zwiebel⸗ 
geruch im Taſcheutuch!“ — „Ach ſo“, ſagte ich, „mich habt ihr 
alſo mit dem verzwiebelte anführn wolle!“ 

Drei Tuhle ſpäter zog mnich meine Mutter ſchon wieber 
feiertäglich an. Als ich fragte, was denn nun heute los ſei, 
erwiderte ſie mir, daß mein Großvater beerdigt werde. Ich 
antwortete ihr, weil ich ja nicht wußte, was „beerdigt wer⸗ 
den“ bedeutet, daß ſie nun endlich mal den Großvater in 
Ruhe laſſen ſollen. Meine Mutter bemühte ſich da, mir die 
mir ganz fremden Begrifte „Totſein“ und „Friedhof“ und 
„beerdigt werden“ verſtändlich zu machen. Jedoch ich glaubte 
ihr da nicht, weil ich ihr da einſach nicht glauben konnte. Sie 
mußte dies erkannt haben; denn ſie bat mich dann nur, ich 
lolle aber am Grab nicht lachen, ſondern, wenn ich da etwas 
pören ober ſehen würde, das ich nicht verſtehen könne, ſolle 

ich mir ſchnell die Naſe putzen mit dem Taſcheutuch, das ſie 
am Grabe für mich bereit halte ... Und wir gingen zur 
Beerdigung. — ö 

Um das offene Grab herum, auf dem ein brauner Sarg 
auf zwei Ouerbalken ruhte, ſtanden außer jenen vielen 
ſchwarzbekleideten Frauen und Männern auch einige aanz 
ſeltſame Soldaten, die Gewehre bei ſich hatten. Viele be⸗ 
tupften, während einer einen Vortrag hielt, mit Taſchen⸗ 
tüchern ihre Geſichter, und zwar immer und imnier wieder. 
Und da ihre Augen dabei tränten, dachte ich, ſie hätten alle 
ſo verzwiebeite Taſchentücher. Beinahe hätte ich da gelacht. 
siber ſie fingen alle auf einmal an, gemeinſam ein Vied zu 
fingen. Uind da vergaß ich zu lachen und horchte .. Jedoch 
— als ſchließlich der Sarg in das Grab hinuntergelaſſen 
worden war, und ſich nun zu beiden Seiten des Grabes vie 
ſeltſamen Soldaten aufſtellten, da ſtaunte ich, und zwar erſt 
recht, als ſie mit ihren Gewehren in die Luft zielten. Und 
geräde als ich verwundert hochgeſchaut hatte und ſchon ſagen 
wollte: „Mer ſieht ja doch da obe gar keine Spatze“, do 
flüſterte ich, weil ſie gerade in die Luft ſchoſſen, meiner 
Mutter zu: „Schnell das Taſchentuch: mir läuft die Naſ'! 

Stie reichte es mir und ſagte dabei: „Bub, des war a. 
ſcheith Und als ich dann ſah, daß all, die vielen Fraur 
und Männer ganz dicht an das Grab herangingen ünd  



lch, da auf einmal hörte, daß die Erdbrocken, die ſie in das 
Grab auf den Sarg fallen ließen, auf dem Sarg ſo polterten, 
da horchte ich ganz gebannt hin. 

Da, als wir dann alle kaum von dem Grab weggegangen 
waren, hörte ich auf,einmal, daß ſich ſenes Gepolter auf dem 
Sarg da unten im⸗Grab verſtärkt hatte. Heimlich ſchlich ich 
von der Seite meiner Mutter zurück zum Grab. Da ſah ith, 
daß Mänyer viel Erde auf den Sarg da unten ſchaufelten 
Ich E* ühnen zu: „Is da unne in dem Sarg mein Groß⸗ 
vatter drinn?!“ Und es polterte und polterte welter. Und 
einer der Männer, die da ſo, ſchauſelten, autwortete mir, 
während es ſo polterte: „Ja!“ — Ein unheimlſches Geflühi 
jahle mich zu meiner Multer, Worklos reichte ich ihr jenes 
Taſchentuch. Und ſie nahm es mir ab. 

Und wenn ſie mich ſpäter manchmal fragte, warum ith ſo 
Wb t da ſchwien ich erſt recht; denn — ich dachte an bas 
evoltler. 

* —— 

Auf einem Bertiner Untergrundbahnhof ſteht nachts 
1, Uhr ein Tiroler und wartet auf den letzien Zug. Er hal 
ein grünes Hütchen, mit einer eiwas zerknaulſchten Feder 
auf bem Koyf, und ſeine nacklen Kuie ſchimmern nuler dem 
ſchäbigen Lodenmantel hervor, Auf der höckrigen, häßlichen 
Naſe ſiht eine Brille mit goldener Einfafſung — ein Um⸗ 
ſellehy der ein wenig beſrembet. Tiroler tragen elgentlich 
elten ſolche blickverſtärkenden Hilfsmittel, weil ſa des trutzi⸗ 
gen Aelplers ſcharfe Adleraugen keiner konvex oder konkap 
Lieſer Goßn Gläſer bedürfen, Aber dieſes „Kinp der Berge“, jefer Sohn aus des Landwirts Andreas Hofer oft und in 
mehreren Strophen beſungenem, Land, macht eben einmal 
eine Ausnahme. Still und beſcheiden ſteht er alfo in feinem 
Nattonalkoſtüm auf dem Bahnſteig und lieſt aufmerkſam 
in einem arüngebundenen Buthe. 

Da kommt — der Zufall iſt manchmal wirklich merk⸗ 
wilrdig — ein zweiter Mpoll aus dem Lande der Gemſen 
und des Edelweiß die Treppe herunter, ein junger, blonder, 
muskulbſer Hurſche mit einem kleinen Schnurrbärtchen. Er trägt keine alftgrüne Kopfbedeckung, keinen Federputz, aber 
die typiſchen „Frachledernen“, die unter der Windjacke her⸗ 
vorkominen. „Bna II“ fieht piötzlich den noch immer leſenden 
„Bua J“, und ſein ſympathiſches Geſicht verklärt ſich jäh. Er 
wittert Helmatluft. Kurz entſchloſſen geht er raſch auf den 
ahnungsloſen Landsmann zu, tritt von rlickwärts an ihn 
heran und ſchlägt ihm derb auf die Schutter., Der Leſende 
bekommt einen ſurchtbaren Schreck, Er läßt entſetzt das Buch 
ſünken und ſtarrt durch die Brilleugläſer aus ſchwimmenden, 
leea-Wauen Augen den bertrieben Herzlichen faſſungs⸗ os an. 

Der aber ſtreckt ihm mit einem breiten, freudigen und 
freundlichen Lathen die Hand hin, während er in unverfälſch⸗ 
tem Heimatdialelt (keine Garantie für die Echtheit der Wie⸗ 
dergabel) ſagt: 

„No, mei' Liaber, dös nenn i' aber ane Ueberraſchung. 
Was glaubſt, wie ſeiten i' amal in dem großen Berlin mit amn %bsimann z‚ſammentreſſ. Biſt ſcho“' lang ſort von 
àz Haus?“ 

Der Bebrillte ſchüttelt laugſam den Kopf. Er ſetzt zum Sprechen an, aber der blonde Tiroler läßt ihn nicht zu Morle kommen. Die Frende des uſammenkreffens hat ihn Lrilerig ſatteßrice ntge * Viit ig ſpricht, 
richt, ſpricht, ſchließlich fragt er: „Woher biſt eigentlich? Aus München?“ 0 „Woher viſt elgentuuch“ 
Kopfſchütteln. 
„Oder pon Augsburg?“ 
Konfſchlttteln. 
„Von Tegernſee?“ 
Oötbaſekler, 
„Oder vielleicht gar von Tirol, wie i'p!“ 
Worauf der andore endlich den Mund auftut und ſpricht: Neç, nur aus Neukölln. Ick arbeete ſent bloß als Anshilfe bei 'ne Ttrolerkapelle in de Haſenheide!“ 

  

SGeneralrebe 
Von Stte R. Gerwais 

Nur wenige Menſcheu ſitzen im dunklen Zuſchauerraum. Selt⸗ jamt lalt und unheimlich, ſremd und freudlos mutet das Theater am Vormittag bei der Generalprobe an. Nirgend hört man Nieſen oder Huſten oder Brötchenkauen und Konfektſchmatzen. Kein Flü⸗ ſtern, Ziſcheln, Füßeſcharren und Stühletnarren. 
Trotzdem ſind die Gencralproben viel ſchöner als die Haupt⸗ aufführungen am Abend. Die Künſtler ſind alle jo aufgeregt, ſo nervös und noch taſtend unſicher, daß manchmal die Stimmen öitkern und es nicht recht Klappen will. Dann ſchimpft der Re⸗ giſſeur, der Kapellmeiſter oder alle beide; es wird abgeklopft, abge⸗ winkt, abgerufen und die Sache muß ſo lange wiederholt werden, bis ſie in Ordnung geht. 
„Fräulein Soundſo, Sie lönnen ja wꝛeder Ihre Partie nicht! Kommen Sie doch endlich mit Ihrem Sopran hergus!“ 

Und wenn nun die Koloraturſängerin mit milder, angenehmer Stimme herauskommt, dann wird wieder abgsklopft: 
„Singen nennen Sie das!? Es iſt ja ftandalös- E — 

Wroel ſt ja j 25 unerhört, kata⸗ 

Fräulein Soundio, die weint beinahe: 
„Ach, mir liegt die Lage nicht! Der Ton iſt zu hoch.“ 
Auf dieſe Weiſe bekommt man tiefe und intime Einblicke i Familienleden der Kunſt. Entuite ins 

„Der wichtigſte Mann des Theaters iſt der Belen— ter. Er ſitzt beſcheiden, in ſeinem Kaſten, ſteckt ab und zul Den 0ßf Heraus und überblickt die Szene, ob auch die verſteckleſte Ecke von ſeinen Lampen getraffen wird. Er kann aus einer alten, ſchäbigen Kuliſſe, die irgendeinen nebligen Kitſch darſtellt, die herrlichſte Feerie in Gold, Drange, Violctt und Purpur zaubern. Er macht die wunder⸗ vollſten Sonne⸗, Mond⸗ und Sterneſtimmungen, ſchwüle Atmo⸗ ſphären und jubelnde Himmelshöhen; er läßt es blitzen und trũbe zein und ſorgt vor allem dafür, daß die Schminke auf keinem Aniliß äu erkennen iſt. Erſt bei den Generalproben erkennt man die Vedeutung dieſes MWannes. der durch cinen Handgriff, einen Schalter, über Erſolg oder Durchfall eines Werkes entſcheiden kann. Anſonſten bei der Hauptaufführung wird uns das ganze Drum⸗ Berum, das wirklich intereſfant. intereſſanter als vft Oper und Drama iſt, unterſchlagen. 
Warum ſteht der Beleuchter nicht auf dem Theaterzettel? Er iſt doch unendlich wichtig. Ebenſo wichtig wie der Inſpizient, der für dis minutibſe Auftritts⸗Pünktlichkeit der Künſtker zu jorgen hat, wie der Reanifiteur, der alle tauſend Kleinigleiten, Papier⸗ blumen und Streichhölzer, Teppiche und Stühle heranſchaffen muß; und auch die Bühnenarbeiter, die alle ichweren Kuliſſen. Hinter⸗ gründe, Wände und Möbel transportieren und in der Pauſe im ichnelſten Tempo ſeſt vnd ‚icher auhubäntn haben, unch ihnen jollte man Gelegenhe geben, am Erfolg teilzunehmen, ſich beim Applans verbengen zu können und ſtolz auf ihre Leiſtungen zu ſein. 

Am Regiepult. deſſen Lampe in die Dunkelheit des Theaters Leucßter wird es lebendig. Der Regiſſeur Lelebhonert mit dein Be⸗ ter: 
„Seben Sie mehr Grün ins Hinterlicht!“ 
Es wird abgeklcoft. Der Dirigent ichreit Loheügrin an: ⸗Sieh, aben wieder kis ſtatt f von ſich gegeben!⸗ 
So etwas fällt bei der Generalprode auf. Abends ror de Publikum gar nicht⸗ 

    

   

Die Magd Eliſabeth Bratt hütte ſchon lange nicht mehr 
nötig gehabt, Magd in dem Malegartetepas des Jonny 
Miller zu ſein, Mehr als einmal hatte er es ihr angedoten, 

„in dieſem Hauſe die Herrin U werben. Aber Eltſabeth hatte 
immer als Antwort das kleine Haupt mit den ſchweren, rot⸗ 
braunen Flechten verneinend geſchüttelt und mit dem Blick, 
den er ſchon an ihr kannte, in die Ferne gelchaut. 

Er mußte, mit bieſem Blick ſah ſie welt zurück, ſaß in das 
Leben hinein, das ihr Leben vor dem großen Schiffbruch des 
Dampfers „Hellingſtone“ geweſen. Mit dieſem Mlick ſah ſie 
in die Hetmat, ſaß die Sturmnacht, in der das Unglück ge⸗ 
ſchehen, ſah den Mann, den ſie geliebt, und der in dem Wirr⸗ 
warr fenes Schiffbruches von ihrer Seite geriffen wurde, 

% Eliſabeth, auf ihn brauchſt dit uicht zu warten, Er lebt 
nicht mehr. Werde meine Frau,“ hatte er einmal zu ihr ge⸗ 
ſagt, als er bielen, Blick geſehen. 

Aber ſie Hatte leiſe, doch ſehr beſtimmt, geantwortet: „Ich 
flühle es, Er lebt!“ 

So ging ſie dlenend durch das Haus, in dem ſie hätte herr⸗ 
ſchen konnen. Des Abends ſtand ſie neben dem Wirt hinter 
dem Schenktiſch in einem ſchlichten, ſchwarzen Kleid, das 
Ihren, ſchmalen, weiſſen Hals ganz frei lteß. Ein dünnes 
Goldkettlein hiug darum mit einem funkelnden, grünen 
Stein, das einziae an Beſitz, was fie auner den Kleidern, die 
ſte am Leibe getragen, geretlet in jener Nacht, in der der 
Welllugſtone“ ſein Ende ſand. An den Abenden war die 
Wirtsſtube überfüllt. 

Es war eine Scheuke, die ſich von Generation auf Gene⸗ 
ratton fortgeerbt und deren Ruhm in allen Erdtellen unter 
ſene mNolt befaunt war, das die Meere befährt und bald an 
dieſen, baln an lenen, Külſten Anker wirſt, 

Hinter dem Schanktiſch ſtand die Magd Abend für Abend 
und über ihrem, weißen, ſtillen Geſicht ſprühte unter dem 
Lichtſchein der elektriſchen Birnen ihr rotbraunes Haar, als 
wärc es aus Kupfer geſponnen. Immer ſahen ihre ſchwarzen 
Augen zur Tütr. Jebesmal, wenn ſie ſich öffnete, einen neuen 
Gaſt einzulaſſen, wurde ihr Blick dringlicher, fragender. Aber 
ledesmal ſenkke er ſich entläuſcht wieder zu Boden. Der Er⸗ 
wartete kam nicht. 

Jahr um Zahr ging. 
Manchmal, wenn des Rachts der Mond in ihre Kammer 

aufe richtete ſich Eliſabeth, leiſe jammernd, in ihren Kiſfen 
auf. 

„Warum kommſt du nicht?“ fragte ſie, „Du lebſt? 
Warum findeſt du den Weg nicht zu mir? Siehe, ich trage 
noch Tag für Tag den Ring am Finger, mit dem du dich mir 
onverlobt ....“ 

Manchmal überfiel Eliſabeth der Gedanke, hier ſortzu— 
gehen, wo alles ſie beoͤrttckle. 

Das alte große Haus wuchtete laſtend auf ihr, der viei⸗ 
Zigarrengnalm war ſchädlich für ihre zarte Lunge und uer⸗ 
Urſachte ihn guälenden Huſten, dle Gegenwart des Wirtes, 
der ſie zum Weibe begehrte, wurde ihr immer unerträglicher. 
Sie zitterlte ſchon, wenn ſie auf den Treppen ſeine laute, arobe 
Stimme aus den, gimmern ſchallen hörle. Sein groſes, 
volles Geſicht flößte ihr Abſcheu ein. Vor feinen dicken, 

An dem Abend, als der Gorilla mit der Bahn ankam, 
ſtrablte das Schloß Walter-Vergmanns in hellſtem Lichter⸗ 
blanze. Der neus Ritterautsbeſitzer hatte zu dieſem Abend 
alles, was einen Namen beſaß, zu ſich geladen, und es gab 
D0 einen, der dieſer Aufforderung nicht Folge gelelſtet 
hätte. 

Es war eine eigenartige Laune des Millionärs geweſen, 
die ihn auſ den Gedanken gebracht hatte, ſich einen Gorilla 
auzuſchaffen. Er hatte bertits einen Teil ſeines ausgedehn⸗ 
ten Parkes nach dem Muſter des Stellinger Tierparks zu 
einer Drenagerie eingerichtet, aber die eigentliche Attraklion 
hatte gefehlt. Einen Löwen oder einen Tiger, wie es eigent⸗ 
lich ſeine Abſicht war, wagte er der Nachbarfchaft wegen nicht 
kommen zu laſſen, und ſo hatte er ſchließlich in den geleſen⸗ 
ſten Zeitungen Amerikas und Europas ein Junſerat aufge⸗ 
geben, daß er einen Gorxilla für jeden Kreis zu kaufen wünſche. Nach verhältnismäßig kurzer Zeit erhielt er von 
der Firma Moffat und Sons Deuver, Colo, die Mitteilung, 
daß ein Gorilla'in Begleitung eines Wärters auf dem Wege 
nach Europa wäre, und daß Herr Bergmann die nötigen Dis⸗ 
poſitionen treffen möge. 

Nachdem Bergmann freudeſtrahleud von dem Inhalt des 
Briefes Kenutnis genommen und telegraphiſch eine Trans⸗ 
portfirma in Hamburg beanjtragt hatte, den Gorilla jofort 
nach Ankunft per Anto auf ſein Gut ält überführen, blieb 
ſein Blick nachdenklich auf der Unterſchrift haften. 

Moffat! Merkwürdig, daß ihm dieſer NRame nicht ſchon 
bei dem erſten Brieſe aufgefallen war. Er war nicht ſebr 
gebräuchlich und erinnerte ihn an eine unangenehme Epiſode 
in ſeiner Vergangenheit. Mit gerunzelten Brauen blickte der 
Millionär vor ſich hin. Er ſah einen Mann vor ſich, der ihn in den veräweifeliſten Tönen bat, ihn nicht dem ſicheren Un⸗ tergange preiszugeben, er börte ſich ſelbſt kurz auflachen, 
hörte wilde, mir heiſerer Stimme geflüſterte Dryhungen. 

Walter Beramanns Geſtalt ſtraffte ſich. 
„Unſinn, Hirngeſpinſte. Wie ſollte Moſſat nach Denver gekommen ſein?“ 
Der Millionär empiing ſeine Gäſte in ſtrablendſter Laune. 

Der Gorilla war nock nicht angekommen. ver jeder wußte, 
daß das Tier heute abend erwartet wurde, und ſo war das 

bſtverſtändlich das Geſprächsthema bes Abends. 
dann gegen Ende des Sonper Klaus Kitter, der Ver⸗ 

walter, den Speiſefaal betrat und mit feierlicher Stimme ver⸗ kündete, daß der Gorilla ſoeden eingetroffen und in dem Bil⸗ larözimmer untergebracht worden ſei, ging ein Raunen nervöſer Spannung durch das Zimmer. 
„Hoffentlich iſt der Käfig gut geſchloffen, daß wir keine 

unangenehme Ueberraſchung erleben“, klagte eine ältere 
Dame, und einer der Herren fügte vorwurfsvoll hinzu: 

Ich werde jetzt meines Lebens nicht mehr froh werden und immer fürchten, anf meinen Spaziergängen einem aus⸗ gewachſenen Gorilla zu begegnen.“ 
Kaum war die Tafel aufgehoben, begaben ſich die Gäſte unter Führung Walter Beramanns in das Billandzimmer, 

das nur von einigen Kerzen matt erhellt war. In einer dunklen Ecke ſtand der ſchwere eiſerne übermannshohe Käfig. Scheu an die Wand gepreßt ſaß ber Gorilla, den Kopf auf die Bruft geneigt, ohne das mindeſte Intereſſe für die ihn um⸗ ringenden Beſchauer zu zeigen. 
„Man marf ihm Srächle. Badtwagren darch Si Si des Hitters, aber das Tier bewegte ſich nicht. Seine rieſenlangen 

Arme hingen Eraſtlos berunter. Walter Bergmann beugte iich vor und prallte im nächſten Augenblicke erſchreckt zurück. Nie hatte er einen wilderen, haßerfüllteren Blick in dem Auge eines Tieres gſehen. 
Vielleicht iſt es beffer⸗ ihn allein zu laßfen“, riet einer der 

Gäſte, „damit er ſich an ſeine neue Umgebung gewöhnt“ 
„Sie werden recht Haben“, ermiderte der Herr des Hanſes 

  

    

     
  

Sehiffbruen / A2s 
rolen Händen hatte ſie ein Gtauen. Wenn manchmal ſein, 
Fingerſpitzen die ihren ſtreiflen, wenn ſie aus ſeinen Händen 
ein Glas Bier nehmen mußte, um es einem Gaſt an den ent⸗ 
ernten Tiſch zu bringen, zuckte ſte vor Abſcheu zuſammen. 
Immer ſchwerer wurbe es ihr, ihn zurückzuweiſen. Eines 
Tasges würde er die ceduld verlieren, würbe grob mit ihr 
jein, brutal und laut, wie er es mit anderen war. 

Aber ſtets, wenn ſie den Plan faßte, ſich zu entfernen, war 
es ihr, als hielte ſie eine unfichibare Hand zurück. Das 
Schickſal hatte ſie nach dem Schiffbruch in dieſes Haus ge⸗ 
trieben. Ihr war es, als ob das Schickſal dies nicht ohne 
Abſicht getau. Und ſie blieb und harrte und hoffte weiter. 

An einem ſtürmiſchen Winterabend trat.ein großer, breit⸗ 
lchulteriger Mann in die Schenkſtube. Es ſchien, als hätte 
dor Sturm von ſelbſt die Türe aufgeriſſen. Eine Welle von 
Wind und Schneegeſtöber kam in den Raum. 

Die Magd, die hinter dem Schanktiſch ſtand, ſchrie plötlich 
auf. Die Hände ausgeſtreckt und „Robert! Robert“ rufend, 
ſtltrate ſie vornärts und ſank dem Fremden an die Bruſt. 

Der ſtand hilflos da mit hängenden Armen und be⸗ 
ſtürztem Geſicht. ů 

„Du biſt gerettet worden in jener Nacht, Lizzie?“, fragte 
er. „O Lizzie,“ 

Elifabeth lachte und weinte, ſchlang den Arm um ihn und 
ſtreichelte mit der linken Hand ſeine Wange. 

Plötzlich wurde ſie am Arm geſaßt. ů 
Als ſie ſich umwandte, ſah ſie einer Frau ins Geſicht, die 

an ihrer linken Hand einen Knaben hielt. 
„Sie iſt nämlich meine Frau'“ ſagte der Fremde. „Ich 

lonnte koch nicht ahnen, daß ich dich noch einmal wieder⸗ 
ſinden würde. Sie iſt eine ſehr aute und küchtige Frau, dns 
muß ich ſagen. Und auch unſer Junge iſt ein braver Burſche.“ 

Bleich wie Linnen ſtand die Maad hinter dem Schanktiſch. 
An tihrem zarten Halſe funkelte das Goldkettiein mit dem 
Krünen Stein, ihr Haar ſchimmerte im Lichtſtrahl wie ge⸗ 
ſponnenes Kupſer. 

Ihre ſchwarzen Angen, die wie erloſchen drinblickten, 
lahen noch, daß ein Mann, eine Frau und ein Knabe über 
die Schwelle ſchritten, wioder hiuaus in den Sturmabend, 
der draußen mit weißen Flocken wirbelte. 

Dann fank ſie zuſammen und wäre gefallen, wenn Jonny 
Miller ſie nicht aufgefangen. 

Eliſabeth Bratt iſt nicht mehr Magd in dem Wirtshaus 
des Jonnun Miller. Sie iſt die Herrin und kann andern be⸗ 
ſehlen, die Stiegen zu ſcheuern, die leeren Bierſeidel zu 
ſpüllen, den Staub zu kehren in den alten Räumen, die ſich 
von Generation auf Generatlon fortgeerbt. 

Aber Abend für, Abend ſteht ſie noch neben ihrem Manne 
am Schanktiſch. An ihrem Halſe fehlt die Keite mit dem 
grüünen Stein, an ihrer Hand der goldene Ring, den ſie ſo 
lange getragen. Auch ihre Augen ſehen nicht mehr wartend 
fur Tür. Immer aber, wenn ſie den Blick hebt und einmal 
jene Schwelle ſtreifen muß, ſieht ſie vor ihrem inneren Auge 
Mann, Frau und Kind in die Nacht hinausgehen, in der im 
Winde die weißen Flocken wirbeln und ſchweben. 

  

ü Der Gerilla / Auer au. 
Als gegen Mitteruacht alle Gäſte das Schloß verlaſſen hat⸗ 

ten, ſaß Walter Bergmann plaudernd bei einer Flaſche Wein 
und einer Ziaarre mit dem Bankier Robert Harten, einem 
jeiner intimſten Freunde, zuſammen, der in alle ſeine ge⸗ 
ſchäftlichen Trandaktionen eingeweiht war. 

„Wollen wir noch einmal zu dem Gorilla gehen?“ fragte 
er plötzlich. „Vielleicht ilt er jetzt liebenswürdiger zu uns, 

Noch branuten die Lichter in dem Billardzimmer, aber das 
Tier lag wie ſchlaſend in ſeinem Käfig. 

„Wie lommen Sie eigenklich zu dieſem Prachtexemplar?“ 
fragte der Bankier. 

Walter Bergmann lächelte gezwungen. 

„Sie werden überraſcht ſein, wenn Sie den Namen hören. 
Eine Firma Moffat und Son beſorgte ihn mir. 

„Moffat?“ —* ů 
„Ja, aber natürlich nicht der, den Sie meinen. Was ſollte 

Harrn Moffat mit wilden Tieren zu tun haben. Und wenn 
er es wäre, iſt er viel zu jeige, um mir noch einmal in den 
Weg zu treten.“ ů 
u0 „Sie haben recht“, ſagte Harkon. „Ich ſehe vielleicht zu 
hwarz.“ 
Nachdem der Bankier ihn verlaſſen hatte, begab ſich Wal⸗ 

ler Bergmann in ſein Arbeitszimmer, um noch einige wich⸗ 
tlige Brieje zu erledigen. Er hatte vielleicht eine halbe 
Stunde ohne aufzublicken geſchrieben, als er plötzlich das 
Gefühl hatte, daß er nicht allein im Zimmer ſei. Unwill⸗ 
kürlich ſah er nach dem gegenüberliegenden Spiegel, in dem 
er das ganze Zimmer überblicken konnte, und ſein Haar 
ſträubte ſich in jähem Entſetzen. ů 
Die unförmliche Geſtalt des Gorilla ſtand auf der Schwelle 

der Tür, der rieſenlange, haarige Arm ſuchte nach dem elek⸗ 
triſchen Lichtſchalter. Im nüchſten Augenblicke lag das Zim⸗ 
mer in tieſem Dunkel. 

Walter Bergmann war allein mit dem Gorilla! 
Er batte in ſeinem Leben öfters Gelegenbeit gebabt, den 

verzweifelſten Situationen die Stirn zu bieten, auch hier kam 
ihm ſeine ſaſt übernatürliche Selbſtbeherrſchung zu Hilfe. Er 
erinnerte ſich, daß an der linken Seite des Schreibtiſches ſich 
ein Knopf befand, um den Diener herbeizurufen. 

Schrill durchgellte die elektriſche Glocke die Stille der 
Nacht, unaufhörlich, bis ein Rieſenarm Walter Bergmann 
von zeinem Schreibſtuhle riß, und alles ſtumm und finſter 
wurde. 

Klaus Ritter fuhr jäh aus dem Schlaſe aus, von dem 
aneſtvollen, unaufhörlichen Ruf der elektriſchen Glocke ge⸗ 
weckt. Mit einem Saße war er auf den Beinen und jagte 
nach den Gemächern ſeines Herrn. Am der Tür prallte er 
mit einer Geſtalt zuſammen. Er griff nach ihr in der 
Dunkelbeit, um ſie feſtzuhalten, aber als er den zottigen 
Körper des Affen in ſeinen Händen fühlte, raſte er ſort, 
ſprang in einen Fahrſtuhl, der zu den höher gelegenen 
Dienerwohnungen führte, um Hilfe herbeizuholen. 

Drei mit Gewehren bewaffnete Männer kehrten in das 
untere Stockwerk zurück. Sie ließen die Lichter in dem 
Billardzimmer aufflammen. Der Käfig war leer. 
eilten ſie in das Arbeitszimmer Walter Bergmanns. 

Der Millionär lag jot am Boden. 
Das zerbrochene Fenſter zeigte, welchen Weg der Gorilla 

genommen hatte. Klaus Ritter blickte hinaus in die mond⸗ 
belle Nacht. Eine dunkle Geſtalt jagte durch den Park, 
ſchwang ſich über das Gitter und gewann die Landſtraße. 

Im Nu waren die drei Männer hinter ihr her. Aber 
der Vorſprung war zu groß. Nach einer Stunde mußten ſie 
die erfolgreiche Jagd aufgeben. 
Am nüchſten Morgen machte der Vorſteher der nöchſten 

Eiſenbahnſtation einen merkwürdigen Fund. Auf dem   Bahnſteige der von Paſſagieren wenig benutzten Halteſtelle 
jand er das Fell eines ausgewachſenen Gorillas. 

Dann 
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45. Fortſetzung 
Achtes Kapitel 

Profeſſor Dr. Goldſtein war in der Villa Stella einge⸗ 
troffen. Er ließ ſich zunächſt die Krankengeſchichte James 
Lychners genau erzählen, dann konſerierte er mit dem Arzt, 
der die Operation vorgenommen hatte, daun erſt unterſuchte 
er den Kranken. Er kam zu keinem Reſultat. An einec be⸗ 
deutendere Verletzung des Gehirns konnte er nicht glauben, 
denn ſonſt bätten unbedingt zumindeſt vereinzelte Läh⸗ 
mungserſcheinungen auftreten müſſen. Sie waren nicht 
vorhanden. James Lychner hätte ſeine Glieder durchaus 
gebrauchen können; er war nur zu müde dazu. Trotzdem 
entſchied ſich der Profeſſor für eine nochmalige Oeffiunng 
der Schädeldecke. Er beruhigte Virginia, die von einer 
neuen Operation für das Leben ihres Großvaters fürchtete: 
aber er beſtand darauf, da nur die Operation eine ketzte 
Hilſsmöglichkeit bot. 

Als man James Lychner im Krankenwagen wegfahren 
wollte, ergab der Zufall, daßs gerade Baron Mirjaſeff den 
Garten der Villa betrat. Zufällig ſchien ber Blick des 
Kranken auf den Baron gefallen zu ſein; in dieſem Augel⸗ 
blick begann er laut, aber unverſtändlich zu rufen, verfuchte 
ſtch auimniſter, und zeigte Anzeichen von einer außerordent⸗ 
lichen Anäſt, Er war uur ſchwer zu beruhigen. 

„Hal er öfter ſolche Anfälle?“ fragte der Profeſſor Frau 
von Damiboff. 

„Seil der Operation erinnere ich mich nur an einen. Aber 
es iſt mertwürbig: auch dieſer Unfall ereignete ſich, als 
Baron Mirjaſeff an dem Wagen vorüberging.“ 

„Wer iſt dieſer Boran Mirfaſeff?“ 
lebtsn ruſſiſcher Emigrant, der ſchon ſeit Monaten hier 
ebt. ů0 
„Vermögend,“ 
„Ich glaube nicht. Er — ſpielt.“ 
„Ich bin überzeugt, daß zwiſchen dem Unglücksſall und 

dieſem Baron Mirjaſeff irgendwelche Zuſammenhäuge be⸗ 
ſtehen. Halten Sie es für möglich, daß Ephraim Sperber, 
oder vielmehr James Lychner nicht abgeſtürzt iſt, ſondern 
überfallen wurde?“ 

Frau von Dawidoff ichwteg. 
„Es wäre natürlich ſehr weſentlich, das zu wiſſen. Deun 

wenn die Geiſtesabweſenbeit des Kranken ſchließlich auf 
einen großen Schreck zurückgeflihrt werden muß, was 
immerhin möglich wäre, dann hat die neuerliche Operatton 
gar keinen Zweck und einc Heilung wäre höchſtens durch 
eine neue gewaltſame Gemütsbewegung denkbar.“ 

„Ich kaun da weder ja noch nein ſagen,“ erklärte Fran 
von Dawiboff. „Ich weiß über den Baron Mirjaſeff nichts 
Nachteiliges, nur Daß er ein Spieler iſt. Und das iſt richtig: 
zu der Zeit, als der Unglücksſall ſich ereignete, muß der 
Baron ſehr knapp an Mitteln geweſen ſein. Er hatte die 
Penſion ſchon methrere Wochen nicht bezahlt. Ein paar Tage 
nach dem Unglücksfall beglich er dann ſeine Rückſtände. Aber 
es iſt natürlich auch möglich, daß er einen. Spielgewinn ge⸗ 
macht hat.“ ů öů 

Der Profeſſor fragte nicht wetter, James Luchner wurde 
ins, Krankenhaus verbracht und Virginia erhielt die Er⸗ 
laubnis, ein kleines Kabinett neben dem Kranken zu be⸗ 
ziehen, damit ſie immer um ihn ſein konnte. Er nahm aber 
von ihrer Anweſenheit ſo wenig Nottz wie von der Ver⸗ 
änberung ſeiner Umgebung. Der Juſtizrat hatte den Pro⸗ 
feſſor ſelbſtverſtändlich darüber unterrichtet, um was es ſich 
in dieſem Falle handelte. Daß vielleicht das Leben eines 
Menſchen daron abhing, ob James Lychner zum Gebrauch 
ſeiner Vernunft kam oder nicht. 

„Ich kann Ihnen wenig Hoffnung machen.“ ſagte der 
Profeſfor. „Wenn die Zeit nicht ſo drängte, würde ich Ihnen 
den Vorſchlag machen, den Kranken in meine Klinik über⸗ 
fübren zu laſſen. Aber die Behandlung könnte möglicher⸗ 
weiſe Monate dauern und es iſt auch zweifelhaft, ob ſie 
das gewünſchte Reſultat bringen würde. Das menſchliche 
Gehirn iſt das komplizierteſte Organ, das es überhaupt 
gibt und das wenige, das wir davon wiſſen, reicht kaum 
für die einfachſten Erkrankungsfälle, geſchweige denn für 
einen Fall wie dieſen.“ 

„Sie halten es alſo für ausgeſchloſſen, daß etwa die 
Ouçration in kurzer Zeit eine Wendung zum Beſſeren 
bringen könnte.“ 

„Ausgeſchloſſen — das kann ich natürlich nicht wiſſen. 
Aber ich halte es für höchſt zweifethaft. Immerhin möchte 
ich Ihnen natürlich nicht alle Hoffnung nehmen.“ 

Der Juſtizrat gab Virginia von dieſem Geſpräch keine 
Kenntnis, ebenſowenig von einem Telegramm des Rechts⸗ 
anwalts Dr. Hirſchberg, das am gleichen Vormittag noch 
eintraf. Das Telegramm lauiete: „Urteil gegen Magnus 
Arber unterzeichnet. Höchſte Eile tut not!“ 

„Höchſte Eile tut not!“ Ja, womit ſollte der Juſtizrat 
ſich breeilen? Konnte er James Lychner den verlorenen 
Verſtand wiedergeben? Der Juſttzrat war nahe daran— 
vullends zu verzweifeln. Er hatte beſtimmt erwartet, daß 
der Miniſterpräüdent von ſeinem Gömabenrecht Gebrauch 
machen würde, wie er es in vielen anderen, vielleicht 
weniger ungeklärten Fällen getan häatie. Das Tydesurteil 
unterſchrieben! Das bedentete: Hinrichtung, Hiurichtung 
in wenigen Tagen. wenn ſeine Tepeſche an den Staats⸗ 
anwalt keine Wirkung hatte. Ein furchtbarer Gedanke! 
Der Juſtizrat verhehlte ſich nicht, daß es ſehr ſchwer ſein 
würde, die Identität des Kranken Lychner nach⸗ 
zuweiſen. Wie, wenn das Gericht onnah— aß es ſich ein⸗ 
fach um den vermißten Ephraim Sperber handelte? 

Der Tag veraing. Der Juſtizrat irrte auf den Pro⸗ 
menadenwegen an der Küſte umher; er hatte keinen Blick 
für die troviſche Schönheit der Natur, für das leuchtende 
Meer. für das unendliche Blau des ſüdlichen Himmels. Er 
zermarterte ſein Gehirn mit dem Gedanken: was kann ge⸗ 
ſchehen. um die drohende Kataſtrophe im letzten Augenblick 
noch abzuwenden? Er ſand keine Antwort. 

Die Nacht kam, aber ſie gab ihm keinen Schlaf. Es kam 
ihm der abenteuerliche Gedanke, ein Telegramm an den 
Minlſterprüſidenten zu ſenden, iüön zu beſchwörrn, ſeine 
Unterſchrift rückgängig zu machen. Aber er mußte ſich ſelbſt 
jagen: für den Erfolg dieſes Schrittes iſt gar keine Ausſicht 
vorhanden. ů 

Am andern Morgen fand ſich der Juſtizrat zeitig im 
Krankenhaus ein; er ſand 
Luchner bemüht. Der Kranke hatte eine rußige Nacht ge⸗ 
habt; jetzt dämmerte er vor Jich hin. Von der geringſten 
Regung ſeines Geiſtes keine Spur. Die Operatiou wa⸗ 
auf elf Uhr angeſetzt; der Profeſſor hatte bereits jein Kon 
men angeſagt. „ 

Um neun Uhr wurde der Juſtiszrat und Virginia u⸗ 
der Villa geholt: aus Nizza war ein deutſcher Konſulats 

     

Virginia bereits um James   
einer geheimen Ge 

beamter eingetroffen; im Auſtrag der Berliner Staats⸗ 
auwaltſchaft. Ein junger Juriſt, der ſich dem auswärtigen 
Dienſt zugewandt hatte. Ein etwas forſcher Herr, aber mit 
durchaus verbindlichen Manieren. Er wandte ſich in der 
Hauutfache an den Juſtigrat, 

„Die Staatsanwaltſchaft hat ſür ihre Erhebungen dieſen 
eiwas ungewöhnlichen W gewählt; offenbar, weil es ſich um 
Ceſtliellungen handelt, die in aller Eile gemacht werden müſſen. 
Sie behaupten alſo, Herr Juſlizrat, der hier unier dem Namen 
wahrt“ Sperber gemeldete Mann ſei James Lychuer, nicht 

ahr 
„Jawohl, das behaupte ich!“ 
„Und Fräulein Barathos“ 
„Ich habe nicht den mindeſten Punghe daß der Kranle mein 

Großvater iſt!“ ſagte Virginka mit größter Beſtimmtheit. 
„Ich habe hier den Paß Ephralm Sperbers; ich werde wohl 

Gelegenheit haben, den Kranken zu ſehen, der, wic ich höre, 
heute overierl werden ſoll. Iſt es nicht möglich, daß eine zu⸗ 
laſſenrebnlichten vorliegt, durch dle Sie ſich haben täuſchen 
aſſen? 

Der Juſtizrat und Virginia vernelnten. 
„Wenn Ihre Behauptung zutrifft, ſo muß etine außer⸗ 

ordentlich Eyrrt Aehnlichkelt zwiſchen James Lychner und 
Ephraim Sperber beſtanden haben, denn ſonſt hätte James 
Lüchner doch nicht auf den Paß Sperbers nach Frankreich 
reiſen könneu, ohne beanſtandet zu werden.“ 

Der Juſtizrat ſah dem jungen Beamten voll ins Geſicht 
„Ich habe am 4. Arß pie Leiche Ephraim Sperbers geſehen. 
Eine oberftächliche Aehnlichteit mitt James Lychner war vor⸗ 
handen, obgleich die Zuüge der Leiche ſtart entſtellt waren, Aber 
kie Aehnlichtett war nicht ſo groß, daß ſie jemanden, der 
James Lychner wirtlich kaunte, hätte täuſchen können.“ 

„Sie haben damals von Ihren Wahrnehmungen dem Unter⸗ 
ſuchungsrichter oder der Polizei keine Kenntnis gegeben?“ 
„Der, Juſtizral beſann ſich einen Augenblick; die Frage war 
ihm haſch peinlich. „Nein,“ ſagte er ſchließlich. „Man hat mich 
auch nicht gefragt. Ich bin auch als Zeuge im Prozeß gegen 
Maanus Arber nicht veruommen worden.“ 

„Ich nehme dieſe Ihre Ausſage haß Renutnis, Herr Juſtig⸗ 
rat. Rein perſöulich bemerke ich, daß ich ſie ſür ſehr merk,⸗ 
würdig halte. Aber das hat nichts mit der Sache zu lun; die 
Schlußſolgerungen aus Ihrer Ausſage wird die, Berliner 
Staatsauwattſchaft ziehen. Darf ich jetzt fragen, ob Sie irgend⸗ 
welche Anhaltspunkle — außer Ihren eigenen Wahrnehmun⸗ 
gen — Sleren aus denen ſich der Beweis ableiten läßi, daß 
es ſich hier um James Lychner und nicht um den Muſiker 
Ephraim Sperber handelt!“ 

„Kurz nach dem Unglücksfall hat der Kraute. der damals 
ſehr unruhig war, in Gegenwart der Baronin Dawidoff ein⸗ 
mal ausgerufen: „Ich muß fort, ich bin James Lychner!“ Da⸗ 
für werden Ste das Zeugnis der Baronin Dawivoff hören. 
Außerdem weiſe ich darauf hin, daß ſich im Wie bes Ver⸗ 
unglückten Hunderte von Berliner und anderen Blättern fan⸗ 
den, die ausnahmslos Mitteilungen über den Fall Arber ent⸗ 
hielten. Die Blätter ſind ihm auch nach ſeinem Unfall von      

einem Pariſer Büro noch zugeſandt worden; es befinden 
ganze Stöße davon in ſeinen Zimmern.“ ſich 

„Glaupen Sie nicht, Herr Juſtlzrat, vaß auch ein anderer 
Menſch Jutereſſe an dem Fall Arber haben konnte? Daß etwa 
der Muſiker Sperber den Fournaliſten Arber irgendwo kennen⸗ 
gelernt hatte und ſich nun rein perſönlich für die Angelegen⸗ 
heit intereſſterter; 

„Das halte ich für wenig MWgriüte Airh, Jutereſſe mögen 
newiß viele Leutée, beſonders ſolche, die Arber kennen, an vem 
Fall genompien haben, aber daß ſie ſich zahlloſe Verliner 
Blätter ſtändig monatelang zuſenden lleßen, das boch ich nicht 
jür annehmbar. Diaſtha: Ephraim Sperber war doch als pen⸗ 
ſtonierter kleiner Muſiter kauim ſo vermögend, daß er ſich dieſe 
Ausgabe aus bloßem Iutereſſe leiſten kounte. Epbeahm es 
iſt auch wenig wahrſcheinlich, daß der Muſikler Ephralm Sper, 
ber ſich in Paris einen Kreditbrief auf fünfhunderttauſend 
Uhen hc, auf Niszza ausſtellen ließ. „Dleler Kreditbrief iſt 
aber da.“ 

„Fünfhunderttauſend Franteu, Herr Juſtizratk, Vielleicht 
ſtellen ſie das gauze Vermögen Ephraim Sperbers dar? Das 
wäre doch ſehr wohl denkbar?“ 

Der Fuſtizrat hatte darauf keine Antwort. 
Die Varonin Dawidoff wurde vernommen. Sie beſtätlgte 

den Autssruf des Krauken: „Ich muß fort., ich bin James 
Lychner!“ 

Dann ſah der junge Veamte ſich oberftächlich die Stapel 
von Zeitungen an. Stichproben ergaben, daß ſaſt jedes Blatt 
Rotizen über den Fall Arber enthieltt erſt unier ven Aibenen 
jüngeren Datums befanden ſich auch ſolche, die nichts über den 
Fall enthielteu. 

Daun begab ſich der Beamte ins Krautenhaus. Er verglich 
die Züge des Kranten mit der Paßphotographie., Er verglich 
lange unv ſorgfältig. Dann Ui er, ohne noch einmal in die 
Villa Stella zu kommen, nach Nizza zurück. 

Am 'fpäten Nachmittag erhielt Staatsanwalt Hagedorn aus 
Nizza ſolgenden telegraphiſchen Vericht: 

„Fütr, die Vehauptung, daß der inſolge einer, Gehirnver⸗ 
letzung ſeit Wochen' in abſoluter Apalhie liegende Ephralm 
Sperber mit James Lychner identiſch ſei, liegt nur, die Aus⸗ 
ſage Bergenhardt und Varatho vor. Bergenhardt tann nicht 

erklären, warum er nicht am 4, März nach Beſichtigung der 

Leiche James Lychners ſofort auf den augeblichen Irrium ů 
merkſam gemacht hat: er redel ſich damit heraus, er ſel nicht 
gefragt und bei ver Hauptverhandlung nicht vernommen wor⸗ 

den. Die Penſionsinhaberin, Varonin Dawidoff, will, von 
Sperber kurz nach ſeiner Verletzung den Ansruf gehört bun 
„Ich muß fort, ich bin James Lychner!“ Dieſer Wchr ü um 
0 ertlärlicher, als Sperber ſich, wie es ſcheint, ſehr für den 
Fall Arber intereſſiert hal. In ſeinem Beſiße finven ſich näm⸗ 
lich Stößhe von Zeitungen, die auch Mitteilungen über dieſen 

Fall enthatten, Ein Vergleich zwiſchen dem Kranten und der 
Paßpholographie gab mir die abſolute Gewißheit, daß der 

Krante Ephraim Sperber iſt“ ‚ 
(Fortijetzung folgt.) 

Seresee eeeeee 

  

Die ſchwimmende Taxi 
Im Hamburger Hafen ſind resdelrechte 

Waſſerdroſchken in Betrieb genommen wor⸗ 

den, die gleich den Autos auf der Straße für 

Fahrten im Hamburger Haſen und auf der 
Elbe benützt werden können— 

  

Das Gutachten der Hellſeherin 
Ein Giftmordprozeß wird wieder aufgenommen — Frau Günther⸗Geffers gab ein Gütachten ab 

Vor zwei Jcheen wurden der Arzt Dr. Max Rie del in Ober⸗ 
burg (Kanton Vern) und ſeine Geliebte Ankonia Guala trotz 
ihrer Unſchuldsbeteuerungen des Giftmordes an der Gattin Rie⸗ 

dels ſchuldig geſprochen und zu zwanzig Jahren⸗ Kerker ver⸗ 

ucteilt. Der Verteidiger hat jetzt die Wiederaufnahme des Pro⸗ 

zeſſes durchgejeht. In den malſhn Tagen werden die Geſchworenen 

in Burgdorf zum zweitenmal ihr Urteil ſprechen. ů 

Scheidung, Wiederverehelichung, Vergiſtung 

Dr. Riedel hefand ſich nach vierjähriger Ehbe im Scheidungs; 
prozeß. Er verliebte ſich in ſeine Aſſiſtentin Guala und verſprach 
ihr die Ehe. Die Scheidung wurde im Jahre 1924 ausgelprochen, 
aber mit einjähriger Wartefriſt. Während dieſer Friſt beſuchte 

Dr. Riedel ſein Kind, das mit der Müutter am Vierwaldſtätter See 
lebte. Dabei kam es zu einer neuen Annäherunhan die 
eſchiedene Gatttin und er verſprach auch ihr die Ehe. Nach 

Haufſe zurückgelehrt, veranlaßte Dr. Riedel die Aſſiſtentin zu einer 
kurzen Reiſe. Als Antonia zurückkam, fand ſie die erſte Frau 
wieder als rechtmäßige Gattin vor. Sie erlitt einen Nervenzuſam⸗ 
menbruch und mußte im Hauſe bleiben. Als ſie ſich erholte, dauerte 
das Zuſammenleben fort. Die beiden Frauen ſchienen ſich gut zu 
vertragen und teilten ſich in die Haushaltungsarbeiten 

Eines Tages ſtarb Frau Riedel nach einer Magenverſtimmung. 
Man munkelte von einem Giftmord, die Leiche wurde geöffnet 
und es wurden reichliche Mengen von Arſen darin nachgewieſen. 
Es folgte die Verurteilung des Arztes und ſeiner Geliebten. 

En hüllungen aus dem Leben der Toten. 

Bei ſeinen Nachforſchungen nach Unſchuldsbeweiſen für die Ver⸗ 

ten braͤchte der Verteidiger Dr⸗ Roth in Erfahrung, daß 
Arjen genommen und Selbſtmorbabſichten ge⸗ 

as Zuſammenleben mit der Geliebten des 
Auch ſtellté es ſich heraus, daß, ſie von 

jellichaſt zur Förderung des Geburtenrüäkganges, 
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der ſie angehörte, zweimal Pillen zur Abtreibung der Leibesfrucht 

bezogen hat. 
inigé Zeit üa ů 

wacht“ einen maſchinengeſchriebenen Brief, den Mohmed Faza 

Unierzeichnete. Der Briefſchreiber erklärte, Frau Riedel habe ſehr 

oft ſelbſtmörderiſche Abſichten an den Tag gelegt und dem 

Genuß narkotiſcher Mittel, 

um Beiſpiel Mörphium, Kokain und ſpäter auch Arſcnik, gefrönt. 
Einmal habe ſie ihn gebeten, ihr ſogenannte Fowlerſche Tropfen, 

angeblich zur KWi ihres zerrülteten Organismus, zu, geben. 

Sie begründete ihre Bikte damit, daß ſie unglücklich, verheiratet 

Heweſen ſei, weil ſie ihren Mann in ſezueller Wen nicht habe 

befrledigen können. Nun ſtehe aber eine baldiged iederbereinigung 

bevor, und ſie wolle mit Hilſe dieſes medißiniſchen Giftes die 

Klippe umgehen, an der die Ehe geſcheitert ſei. 

Die Nachſorichungen ergaben, daß in der Zeit vom Jahre 1920 

bis 1925 ein jünger ktürkiſcher Staatsbürger, namen, Albert 

Coenda, in Zürich ſiudiert hat, daß Frau Riedel mit ſeiner 

Wirtin eng befreundet war und gerade vor ihrer Wiedert ura⸗ 

tung auch einige Zeit bei dieſer Frau gewohnt hat. 

Das Gutachten der Hellſeherin 

Der Prozeß gegen die in Königsberg anſäſſige und ſeit eini 

Jahren U1 Aerimialtelepathif 8 Medlum tätige Hellſeherin lfe 

Günther⸗Geffers brachte den Verteidiger⸗ auf den Gebanken, eln 

telepathiſches Gutachten einzuhoten. Frau Güntt r-Geffers 

behauptet, Frau Riedel habe, um die Vereinigung der beiben Jie⸗ 

bie iplich WWuſis rſen * ſich an ihnen fürchterlich zu rächen, 

ie tödli oſis Arjenik genommen. ů 

Mun Varf geſpannt fein, wieviel das Gericht auf dieſes Gut⸗ 

achten der vielgeſtannten Frau Günther⸗Geffers Uben wird und oß 
die beiden, jetzt! im, Kerker ſitzenden vermeintl 
Rettung erleben werden. 

* 

dem Urteil erhielt die „Verner Tag⸗ 

ſchen Mörder elne
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2 Llel. 
Sport am Sonntag 

Die Herbſtfußballrunde beginnt 

k. morgige Sonntag bringt innerhalb des Arbeiter⸗Turn⸗ 
Inb Sportbeibanbey Dan den Beginn der Herbſtſußball⸗ 
runde, die eine weilaus 0 ſrtere Mannſchaftsbeteiligung als 
S9bele Zu. Dwpriehten hat. In ſaſt allen Klaſſen ſind ſchon 

elé zu erwarten, é 
255 ber gehft leſh, iſt Langfuhr L am ausſichtsrelchſten. 
Die, Mannſchaft à• in dem letzten Spiel eine welenillche 
Steigerung ihres Könnenz, und ſollte in dieſem Jahr den 
Meiſtertitel erringen, Gefährliche Konkurrenten find hier 
„Fichte“ J und Vorwärts I. „Stern“ 1 und Jungſ dürften 
0 Mitte halten, während Olivaeſ und Jungſtadt 1 den 
Schluß bilden werden. 

In der I-B-Klaſſe hat „Freiheit“ I die meiſten Aus⸗ 
ſichten, jedoch ſind hier Schidt 0 I. Zoppot 1 uud Troyl 1 ſehr 
leicht in der Lage, das Bild anbers zu achgicer Weniger aus⸗ 
Hichendr L hler Plehnendorf I, Bürgerwiefen? und 
„Flchte ů 
W5 der II. Klaſſe führt „Freiheit“ 11. Lauental 1, Lang⸗ 

fuhr II ſind am nächſten. 
„Die III. Klaſſe ſteht die F. T. Schidlit II in Front, 

gefolgt von Brentau 1 und „Fretheit“ III. 
Die IV, Klaſſe weiſt die ftäreſte Beſehung auf, und iſt eine 

Gleichwertigkeit der Mannſchaften. feſtzuſtellen. 
üu den AdeSeen, füihrt „Fichte“. * 
ie morglgen Spiele ſind wie folgt angeſetzt: 

I·A-Klaſſe: 
4˙000 Uhr: Langfuhr Igegen Fichte I (H. E. ). 

430 Mtphe⸗ ppot L Schidlitz 1 (Schäfertalplatz) ů r: Zoppot l( gegen ertalplatz). 
3.30 Uhr: Plehnenvorf I gegen Fichte II. Plehnendorf). 
II. Klaſſe: 

23% Uhr: Langfuhr 11 gegen Freiheit JI (H. E. 1). 
115 Kiaj Wald orf I gegen Baltic I (Wacßdorh)“ 

Klaſſe: 
2.30 Uhr: Langfuhr III gegen Troyl 11 (H. E. III). 
4.00 Uhr: Oliva II gegen Brentau ] (Oliva). 
4.00 Uhr: Trutenan 1 gegen Freiheit III (Trutenau). 
IV. Klaſſe: 

2.30⁰ Trutenau I1 gegen Fichte 1II (Trutenau). 
20-) Uhr: Brentau II gegen Baltic 11 (Brentau). 
200 Uhr: Walddorf 11 gegen Oliva III (Walddorf). 
Jugend I: 
1.30 Uhr: Laugſuhr J gegen Oliva 1 (H. E. III). 
Dume Uühr: Bürgerwieſen ! gegen Fichte ! (Bürgerwieſen). 
ugend If: öů 

2.30 Uhr: Prauſi gegen Brentan 1 (Prauſt). 
Auabenr Vürgerwieſen Il gegen Danzig 1 (Bürgerwieſen). naben: „ů* 
1.30 Uhr: Langfuhr gegen Vorwärts (H. E. J). 

Oberſchleſiſcher Fufballmeiſter ſpielt in Danzig 
Der oberſchleſiſche Fußballmeiſter K. S. „Ru ch“ trägt am 

Sonnabend und am Sonntag in Danzig Spiele aus. Der Manuſchaft geht ein, auter Ruf voraus. ESo hat ſie gegen erſte Vereine in Polen ſehr gut abgeſchnitten. 
Die Spiele ſind wie ſolgt angeſetzt: 
Sonnabend, 16.0%0 Uhr: Ruch gegen Gedania. 
Sonntag, 18.00 Uhr: Ruch gegen Schupo. 
Veide Spiele finden auf dem Schupoplatz in Langfuhr ſtatt. 

S88 Fußballſpieler jahren nach Elbing 
Die 2. Gruppe im 3. Begirk veranſtaltet in Elbing am murgigen Sonutag einen Werbetag. Auf allen Plätzen in Elbing werden die Mannſchaften gegeneinander ankreten. Auch die Danziger Bereine hoben die Wu ſendbung von Mannſchaſten beſchloſſen und werden 8 üuſchaften der Danziger Gruppe dort ſpielen. ů 

Vereits heute abend ſtehen ſich „Vorwärts“ 1 Elbing und Vorw. ärts J Neufahrwaſſer gegenüber, während ſich morgen im Abſchlußſpiel „Vorwürts“ 1 Elbing und Slern 1 Danzig gegenüberſtehen. Man darf auf das Ab⸗ ſchneiben dieſer beiden A⸗Klaſſenvertreter getzen den Be⸗ zirksmeiſter geſpannt ſein. 5 

Tennisſtädtekampf Stettin— Zoppot 
— Morgen kommt in Zoppot ein Tennisſtädtekampf öwiſchen Stettin und Zoppot zum Austrag. Damit wird die diesjährige erjolgreiche Tennisſaiſon fortgeſetzt. Es werden 1 Herren⸗Einzelſpiele, 2 Damen⸗Einzellpiele, 2 Herren⸗ Doppelſpiele und 2 gemiſchte Doppelſpiele durchgeführt werden. 

Bröſener Herbſtturnier 
Der Tennisklub „Grün Weiß“ Bröſen beginnt am mor⸗ gigen Sonntag mit der Durchführung ſeines internen Herbſtturniers. 

U 
60 Jugendſportler fahren nach Lüönigsberg 

Am kommenden Sonntag, den 18. Auguſtz unternimmt der,Sport⸗Elub Preußen mit 60 Jugendlichen einen Ausflug nach Ko nigasberg per 
der ſe E; den in Königsberg vier Jugendfußßballſpiele. I ſpielt MRiene B. f. B. A I auf hem B. f. B.- Plat. Proußen A II ſpielt gegen V. f. B. A II auf dem Len5. Kaug de enchge 1—0 08. Prenße Raſenſport Preu⸗ Lauß dem Preußen⸗ . eußen CI jpielt gege Raſenſport Preußen CI auf dem Preußen⸗Plad. Leden 

Deutiſche Segier in . S. E. 
Amerika und Derelſchland ehen udich 

An der in Marblahead Amerika) ſtattfindenden S „ wettfahrt führt nach dem erſten Meuntabe Amerita⸗ Mnit 11 Punkten vor Dentſchland, das 10 Buntte erreichen konnie. „Glückauf“ endete anf dem Iucten gate anb Kicerke⸗ Pair ſcan Teilnebmer, die 2 u ickerle“ bel. 
müuſten Klatz egten den vierten und 

Zum erſten Erfolg kam Deutſchland am Freit E Kickerle“ in der. zweiten Wettfahrt. Das von Wubeln Maatſch geſtenerte Boot ſiegte gegen die i „Dankee“ und Kigler, Sener: als aihües Bovi „Glückauf Tinler“ benötigte bei mäßiger Nordweftbriſe für 
folgte. 
die 169 Kilometer eines breieckigen Kurſes 1: 45: 35 Stun⸗ Punkty- i Deutſchland und 

  

    

  

deu. Das Lerhältnis zwiſchen Anerika iſt nach dieſem Siege aleit9 21 21. 
  

Aegvpterſten in Die Fußballmannſchaft ves Raticnat Sporting⸗Club Kairo Beet Mn Donneralaufin der bayeriſchen Metropole boveriſe Wie Al gegen München 1860 zum Kampf in die ken. Di ppter führ i Sfaißzes, ſchnelle und intereffantes Spiel Vör und Fegtien hrapb uüt 4 3 GErc) 

Dampfer. Den Abſchluß 

Dee Unſchlun iſ vieder geringer geworden 
In der Zeit vom 9. bis 1b. Auanſt 1029 

Eingang: 122 Fahrzeuge, und zwar 107 Dampfer und. 
15 Motoeſchlffe und Motorſegler, mit zuſammen 091777 NRT. 
negen 185 Fahrzeuge mit: 52 80%0 NRT. in der Vorwoche. 

Ladung:, 15 Stückgut, 7 Stückaut und Paſſagiere, 
1. Stückaut und Getreide, 1 Stückgut und Munttibn, 5 Alt⸗ 
eiſen, 7 Herlnge, Je zwei Steine, Erz und Vaſſagiere, je ein 
Abbrände, Phesphat, Gaskohle, Thomasmehl und Schwefel⸗ 
kies. 75 Fahrzeuge kamen leer ein. 
Ausgang: 127 Fahrzeuge, und zwar 90 Dampſfer, 23 

Motorſchifke und Motorſegler, 1 Segter und 2 Seeleichter, 
mit 91817 NNT. gegen 132 Fährzeuge mit v8 118 NRT. in 
der Vorwoche. 

Laduna:, N, Kehle, 11 Holz, 2 Holz und Stüctgut, 
11, Stücgut, 7 Stückgut und Paſfagiere, 1 Stückgut und 
lebende Pferde, 8 Getreibe, 2 Getreide und Stückaut, 2 Stück⸗ 
aut und Zement, 5 Zement, 3 Zucker, 2 Kalt, je ein Super⸗ 
Pbosphat, Syrit und Paſſaatere. 18 Fahrzeuge aingen leer 
in See. 

Die Einſuhr 
von Erz⸗ und Altetſen⸗Ladungen war auch in dleſer Be⸗ 
richtswoche nur ſehr mäßitg. Von Bona (Nordafritay brachte 
der deutſche Dampfer „Nordafrita“ eine Teilladung von 
2000 Tonnen Phosphat, die im Freibezirt gelöſcht wurden. 
Dort (öſchte auch der Stetliner Damypfer „Asgard“ 3448 
Tonnen Erz. Im Weichſelmünder Becken wurde wieder an 
den neuen Erz⸗Umſchlaabrücken eine Rekordleiſtung voll⸗ 
zbgen. Der griechiſche Dampfer „Platea“, der von Bal⸗ 
langen mit 5130 Tonnen Schwefelktes hier am Dontners⸗ 
tagnachmittag eintraf löſchte die erſten 2500 Tonnen inner⸗ 
halb 12 Stunden bis Freitag morgen 6 Uhr. Das Schiff, 
das am Freitagabend leer ſein ſoll, geht leer nach Gefle. 
Mithin wurden mit den 8 Brücken innerhalb 21 Stunden 
5150 Tonnen umgeſchlagen. Eine Veiſtung, die beachtens⸗ 
wert iit. 

Die Herinas⸗Kampagne, die ſetzt einſetzt, machte ſich da⸗ 
durch bemerkbar, daß in der Bexichtszeit 7 Dampfer mit 
ſolchen Vadungen einlieſen. Zu erwähnen wäre auch der 
Beſuch des erſten Touriſtendampfers, des Engländers 
„Rancht“, der in die Berichtswoche fiel. 

In nüchſter Zeit werden wieder 

einine größzere Schiffe erwartet. 
So iſt u. a. der japauiſche Dampfer „Vaye Maru“ mit 
11 000 Tounen Alteiſen nach hier uUnterwegs, und dürfte er 
in ca. 8 Tagen hier eintreffen. Auch kommt in der nächſten 
Woche wieder ein größerer engliſcher Dampfer mit Erz 
von Melilla. ů 

Die Ausſuhr hielt ſich in: den betannten Grenzen. Außer 
Kohlenladungen, die natürlich das Hauptausfuhrprodukt 
bilden wurden mehrere Ladungen Zement verfrachtet. Auch 
Kaliſalze und Superphosnbate gehen, wenn auch nur in 
beſcheidenen Mengen. deß öfteren von hier weg 

In der letzten Woche wurden insgefamt drei ſolcher Labungen verfrachtet. 400 Tonnen Kali brachten nach Helm⸗ 
ſtab an Fracht ſchw. Kr. 7.00. Der fiuniſche Dampfer „Mercalor“ verließ am 11, Auguſt mit Stlcknut Neufahr⸗ waſſer, um nach Buenos Aſres (Südamertta) zu geben. Die Dampfer dieſer Linié laufen ſeit dem Sommer 1026 

regelmähia unſeren Haſen an. 
Es iſt die, einzige neberſee-Linien⸗Reederei, die unter finniſcher Flagge fährt. Die Gefellſchaft hat heute 7 Damp⸗ 
fer mit ca. 40 l Tonnen Tragfähigkeit und unterhält einen dreiwöchentlichen Dienſt. Sie hat allerdings laufend mit 
Schwierigkeiten zu kämpfenz,da ſie nicht genügende lohnende Ladung für ihre Schiffe erhalten kann. In Danzig wird von den Schiften dieſer Reederet neben Holz recht viel Zement geladen. 

Danziger Schiffsliſte 
Im Danziger Hafen werden erwartet: 

Dentſch. D. „Anauſt“, 16. 8. abends ab Hamburg, Güter, Behnke & Sieg. —— 
Scü Seel. „Feuja“, 16. 8. von Södertelje, Erz, Behnke 

Sieg. 
19. 8. jällig von Lübeck, Güter, Deniſch. S. „Imatra-, 

16. 8. 14 Ubr ab Kalmar, leer, 

  

Lenczat. 
Schwed. D. „Ingeborg“, 

Behnke & Sieg. 
Deutſch. D. „Inlius Hugo Stinnes“, 

Königsberg, leer, Pam. 
Dan. D. Liſä“, 18. 8. fällig von Kjöge, leer. Boigt. S Seel. „Menja“, 16. 8. von Södertelje, Erz. Behnke 

LSieg. * ů 
Dentſch. M.⸗Sch. „Methan“, 16, S. 21 Uhr von Helſingborg, 

leer, BVoigt. ‚ 
Lett. D. Turaida“ i8 8 fällig von Rouen. leer. Woigt. 
Dentſch. D. „MWyglinde“, 16. S ab Gefle, Erz, Behnke K Sieg. Japan. D. Haua Marn“, 14. 8. 23 Uhr Gibraltar paffiert, 

Schritt, Behnde & Sieg. 

17. 8. fällia von 

Der Bremer NKordbeutſche Lloyd führt zur Zeit mit dem Holländiſchen Klond zwecks deſſen Uebernahme Verhend⸗ 
Eiagen, die ſich bereits in einem weit vorgeſchrittenen 
Stabium befinden. Die Verbandlungen follen für das nieberländiſche Unternehmen ſehr günſtig ſtehen. 

Noch kein internationales Zuckerabkommen. Die Nach⸗ richten über Abſchluß eines internationalen Zuckerabom⸗ 
mens, die von Amſterdam ausgehen, dürften nicht zulref⸗ 
fend ſein. Neue offizielle Berhandlungen der europäiſchen 
Erzeuger mit den kubaniſchen oder javaniſchen Produzenten 
kaben nicht ſtattgſfunden. Allerdings ſoll eine gewiſſe 
Marktaufteilung bei galeichzeitiger Beſchränkung der kubani⸗ 

Sierre Sherles—Disncr ami 7. Stpithör- 
Um Enropas Schwergewichtsmeiſterſchaft ‚ 

Die Vorbereitungen für den Kampf um die Schwer⸗ gemwichtsmeiſterſchaft von Europa zwiſchen dem Verteidiger Pierre Charles (Belgien) und Franz Diner haben begon⸗ nen. Zu der Begegnung, die am 7. September im Ber⸗ Uner Pyſtſtadivn vor ſich geht, haben beide Kämpfer ihr Trainins für die ichwere Aufgabe aufcenommen. Die Kampfbörſe iſt für Diner auf 12 000 angeſetzt. zu der noc) 000 für Trainingsfoſten 1o   ionen erbält. 

  
0 b e mren, während der Belajer 13000 und die Reife⸗ und Aufknthattskoſten für drei Fer⸗derkampf mit Fialien hat 

Weitenklete 15,00. 
— — —..222.....772FUmKÄ—fů—ů—ͤ 

Wirtschaft-Handel-Schiffahrt 
ſchen Ernte auf 4,5 Millionen Tonnen zwiſchen Kuba und Java zuſtandegekommen ſein. Unter Umſtänden iſt dies ein 
Vorläuſer einer kommenden Zuckerkonvention, doch tſt im Augenölick die Lage ſo, daß vielmehr angeſichts der kubani⸗ ſchen Exportneugründung ein verſchärſter Kampf zu er⸗ 

warten iſt. „. 

Hapag erwicbt Deutſche Tankrerberei 
Die Hamburg⸗Amerika⸗Linie hat die Deutſche Tank⸗ Reederei A.⸗G., die mit einem Aktienkapital von 500 000 Retchsmark arbettet, übernommen. Vorher hatte die Hapag ſchon., die der Tank⸗Reederei gehörigen Dampſfer, und zwar leine Tauk., ſondern Frachtſchtiffs von 4600. Vruttoregiſtertonnen erworben. Die Schiffe, die die Havag auf die Namen „Deiſter“ und „Taunus“ umtaufte, fahren beretts unter der Hapagflagge. 

Eine Schweizer Wirtſchaftsdelegation in Polen 
Sie belucht auch Danzia 

Am 22. Auguſt wird in Polen der Beſuch von 26 Schweiger Bankters und Inbuſtriellen erwartet, die, von Baſel kom⸗ mend, für brei Tage in Poſen eintreffen und ſich ſodann, nach elnem Abſtecher nach Goingen und Danzig, nach War⸗ warge Lodz Kattowitz, Ebarzow und Krakau begeben werden. ö 

  

Ueber, das Vermögen der offenen Handelsgeſellſchaft „Pharma“, Chemiſch⸗Pharmazeutiſches Hanbelskontor Danzig, und ihrer Inhaber Max Queißner und Walter Inbden wurde am 14. Auguſt das Konkursverfahren eröffnet. Der Kaufmann Jobn Seyfert in Danzig, Hopfengaffe 96, wurde zum Konkursvexwalter ernannt. 
„Der Ausweis der Bank von Danzia vom 15. Au juſt 1020 zeigt im Vergleich zum letzten Dultausweis eine Zu⸗ nahme des Wechſelportefeuilles um 089 Milllonen Gulden. Der Umlauf an Noten und Hartgeld iſt um 4 Milltonen Gulden zurückgegangen, wührend die ſonſtigen täglich fälligen Verbindlichkeiten ſich um 00 Mllionen Gulden er⸗ böhten, Die geſetzliche Kerndeckung des Notenumlaufs be⸗ trägt 37/,5 Prozeut, die Iuſatzdeckung durch deckungsfähige Wechſel und Metallgeld 786 Prozent und die geſetzliche Ge⸗ ſamtdeckunn des Notenumlaufs 111,2 Prozent. 

Berliner Geireibebörſe 
Bericht vom 16. Auanlt 

Es wurden notiert: Weizen 241—244, Roggen 187—191, Braugerſte —, Jutter⸗ und Induſtricgerſte 167—-188, Hafer 170—180, loco Mais Berlin 216—218. Wetizenmehl 9000 bit 84 75, Roggenmehl 25,50—29 25, Weizenkleie 11,50 bis 12n½25, Rogenklete 11.50—11.75 Reichsmark ab märk. Stat. 
Händetsrechtliche Lieſerungsgeſchäfte: Weizen, Seytem⸗ ber 258—5 (Vortga, 857 4), Oitober 251,—3617 (201 4), Dezember 26675 (265/). Röggen, Sepiember 2057 bis 2077% (204/%5), Oktober 212—213. (210 6),-Dezember 219. bis 220½ (216 j4). Lafer, September 188 Geld (186%), Oktober 101½ und Weld (100), Dezember 196 (104). 
Berliner Viehmarkt vom 16. Anguſt. Amtliche Notie⸗ rungen dex, Direktion für 1 Zentner Lebendgewicht in Mark: Kühe: a) 46—39 (voriger Markt 46—49), b) 85—44 (385—4). C0 28—385 (28.—-35), d) 24—27 (24—27); Kälber: b) 80—88 (80 bis 90), e) 72—82 (75—85), d) 66—70 (62—72); Schweine: 

a] (über 800 Pfund) 86—87 (85.—86), b). (240—-300 Pfund) 8 bis 88 (86—87), c) (200--240 Pfund) 88.—90 (56.—88), d) (160 bis 200 Pfund) 85—9, (84—860, e) (120—160 Pfund) 83—85 (82—86), 9) (Sauen) 80—82 (78—80). — 
ͤfy——'''—¼—¼''——.iĩ8——8.———— 

Amtliche Danziger Deviſenkurſe. 
    

  

  

     

Es wurden in Panziger Gulden 16. Auguſt 15. Auguſt 
notiert für Geld] Brief Geld Brief 

Banknoten 
100 Reichsmarkz.... —., — —5 —j 160 Glott ͤ57,80 57,95 57,80 57,95 
Lamerikan. Dollaar —, —. — —, Scheck London .125,00/ 25,00/ 25.0075 25,0075 

Im Hreiverkehr ich 
noten 5,1425—5,1475. 

Danziger Produktenbörſe vom 14. Auguſt 1929 

Grohbandelspreiſe 
waggonftel Danzig 

Raps, ruihg . 4200—42,30 

rknoten 122.85—122,95, Dolar⸗ 

    
Großbandelspreiſe 
wagdonfret Danzig 

Meizen, 130 Pfd. ohne Handel 
126 —. 

  é per 100 Riue 
  

ver 100 Kilo 

  

    
1„ Ackerbohnen —. 

bezogenn —. Erbſen, kleine —. 
Roggen, all —, .., grüne —. 
„ nen/ 16,90 „Viktoria neu 35.00— 40,00 Gerſie ſehr flau neu 17,25—18.00 Roggenkleie 13.00 
„ alt.. —,. Weizenkleie 15,00 
Fultergerſte — Wickken — Harer. fan. e Blaumohnßn. —. Nübſen — Peluſchkken —. 
VNichtamtlich. Am 16. Auguſt. Weizen, 130 Pfund, ohne 
Hanbel, Roggen, neu, 16,90, Gerſte, ſehr flan, neu, 17,25 bis 18,00, Haſer, flau, 15,75—16,50, Erbſen, Siktoria, neu, 36,00—40,00, Raps, rubig. 42,00—420, Roggenkleie 13,.00. 

Eim Sieg Sandtwinas 
Der deutſche Schwergewichtsboxer Teddy Sandwi na 

beſiegte in Ebbetsfield Grocklyn) in der neunten Runde Phil Morcurio aus Rewrochelle. Sandwina war ſtändig überlegen, aber im Angriff zu zögernd und ließ ſich den Sieg 
mehrfach entgehen; erſt in der neunten Runde, als Morcurio viernial zu Boden mußte, ſtoppte der Ringrichter den un⸗ 
gleichen Kampf. 

„Deutſchlands Kimiateurboxer gegen Iialien. Einen Län⸗ 
ber Deutſche Reichsverband für 

Amateur⸗Boxen abgeſchloffen. 

 



  

  

ſfreigeſprochen. 

       
Wechſel in uehrfacher Auflage 

Eln „Geſchäft“, das lohnte 

Gleichzeitig wurden in Warſchau und Lodz zwei große 
Wechſelfälſcher⸗Affären aufgedeckt, die die kaufmänniſche und 
induſtrielle Welt Polens in Aufruhr brachten. 

In Warſchau handelt es ſich um den Diskontomaler Krug⸗ 
ſtein, der ſich des Vertrauens verſchiedener Großbanken er⸗ 
ſreute, bei denen er Wechſel ſeiner Kundſchaft diskontierte. 
Krugſtein hat auch nur Wechſel erſtklafſiger Firmen zur 
Vermittlung übernommen und bei der „ 

in Polen herrſchenden Geldrnaypheit 
aben ſich dieſe Firmen gern ſeiner Vermittlung bedient. 
kun pflegte Krugſtein, wenn er einen Wechſel zum diskon⸗ 

tieren bekam, ſich einige gut nachgeahmte Kopien zu machen 
und diskontierte ſowohl den Originalwechſel als auch die 
gefälſchten in verſchiedenen Banken, von denen natürlich die 
eine von der anderen nichts wußte. 

Seinen Kunden erklärte Krugſtein gewöhnlich, daß er 
den oder die ihm übertragenen Wechſel verſchiedenen Banken 
vorlegen werde, weil er nicht immer die Möglichkeit hatte, 
in ein und derſelben Bank Geld zu erbalten. 
Somit Kas ſich der Wechſelgeber niemals gewundert, wenn 

ex gleichseitig pon mehreren Banten über die Ideutität des 
Wechſels telephoniſch oder ſchriſtlich befragt würde, und er 
belahte die Frage. Jetzt beuten es I erſt, 033 ein und die⸗ 
ſelben Wechſel in verſchiebenen Auflagen umlaufen, und die 
Ausſteller ſind verpflichtet, auch ö 

die gejälſchten Wechſel einzulöſen. 
weil ſie ſie doch früber bpleße WWeif oder ſchriftlich als 
üdentiſch anerkannten. Auf dieſe Weife ſind mehrere War⸗ 
ſchauer Jirmen um einige hunderttauſend Zloty geſchädigt 
worden. Der Gauner konnte inzwiſchen fliehen. 
„In Lodz dagegen wurde eine gut organiſterte Vande aus⸗ 

gehoben, zu der ein Angeſtellter der reichen Textilfirma 
„Widzewer Manufaktur“ gehörte. Dieſe Bande fälſchte ein⸗ 
ach die Stempel und Unterſchriften verſchiedener Groß⸗ 
röuſtrien. Auch in Lobz erlitten verſchiedeue Firmen er⸗ 
faktursn Schaden. Allein die erwähnte idzewer Manu⸗ 
aktur“ wurde um ber 100 000 Zloty geſchäbigt. 

  

Aus Grundeng 
Der Werkehr wird umgeleitet. Wie der Staroſt des Land⸗ 

kreiſe Schweßz bekanntaibt, wird aus Aulaß aner Reparatur 
der, Brücke über die Montau auf der Kreischauſſee Er.⸗Lubin 
(W. Aeuliher Verlehr (Nowe), Nilometer 14,1 bei Neuen⸗ 
burg, jeglicher Verlehr über dieſe Brücke während der Zeit 
von Montag, 19. Auguſt, morgens 4 Uhr,, bis Dienstag, 
20, Auguſt, 3 Uhr morgens, geſperrt., Autos, und Laſtwagen 
haben äber Warlubien.Brzowo zu fahren, andere Gefährte 
genei. i · i 35 1 weg des Kerberſche v8. Konſchitz 

zut Ufahrtwege zur Kerberſchen Beſitzung in 
Lreil (Tryl) zu benutzen. 08 ſchen Heſibung 

Der Zolbeamte iſt. geftorben. Auf dem Wege ins Grau⸗ 
denzer Krankenhaus, wo er eingeliefert wurde, verſtarb am 
Möntagvormittag der Grenzzollbeamte Zytelewfti. Er iſt vas 
Opfer ſeines Berufs geworden. In der Nacht zum letzten 
Sonntag kam es, wie wir meldeten, zwiſchen ihm und noch 
zwei weiteren Grenzbeamten einerſeits und zwei Tabal⸗ 
ſchmugglern andererſeits in dem Abſchnitt Fitowo—Famielnit, 
Kreis Löbau, zu einem Zuſammenſtoß, bei dem der Beamte Z. 
durch einen Schuß aus einem Revolver ſchwer verletzt wurde. 
Der eine der beiben Schmuggler, der wohnungslofe Pawei 
Sierawſti, wurde aleichfalls durch einen Schuß verwundet, 
während ſein Kumpan namens Franciſzek Laſkowſti ergriffen 
werden konnte. 

Ein Einbruchsviebſtahl wurde in der Nacht zum Dieustag 
in einem auf dem Hofe des Sägewerks der Firma Broniſlaw 
Sredzinſti, Bahnhofſtraße (Dworcowa), ſtehenden Schuppen 
verübt, in dem der Eigentümer wegen Mangels an Raur⸗ 
auch Bettſtücke untergebracht hatte. Die Diebe haben bei 
ihrem Beutezuge fünf Oberbetten und neun Kiſſen im Geſamt⸗ 
werte von 1250 Zloty entwendet. 

Die Wiett wiftenwahleſ, ſind in Graudenz, wie ein 
V wißher noch nü cht Leiolgh) vomn Pioliſſtet⸗ u, Songlag. den 

och nicht erfolgt), vom Magiſtrat auf Sonntag, den 
6. Oktober d. J., anberaumit worden. b 

Aus Thorn 
Aus dem Gerichtsſaal. Vor der Straflammer des Bezirks⸗ 

gerichts in Thorn ſand die Verhandlung gegen eine Einbrecherdande 
ſtatt, welche im Auguſt vorigen Jahres in Thorn ihr Unweſen ge⸗ 
trieben hatte. Auf der Anklagebank nahmen folgende Perſonen 
Platz: der Anführer der Bande, Johann Schramm, 29 Jahre alt, 
von Veruf Schloſſer, geboren in Lemberg, vielfach vorbeſtraft, der 
29jährige Wladislaus Grochowinga, geboren in Alerandrowo, gleich⸗ 
falls vorbeſtraft, der 30jährige Wladislaus Kicinſti, geboren in Lodz, 
der 24jährige Theodor Beſzezynſti, 0 Rhſzloiofki und Marie 
Ryſzkowſta, jämtlich vorbeſtraft. Die Anklageſchrift legt den Ge⸗ 
nannten eine Reihe von Diebſtählen zur. Laſt. Sie entwendeten 
Wäſche, Anzüge, Schololabe, Kognak, Liköre und ein Grammophon 
nebſt Platten. Geſchädigt wurden u. a. ein Mergner (1500 Zl.), 
der Inhaber des Café⸗Automaten, Slawſki (1000 Zl.), Kaufmann 
Johann Begdom (1500 Zl.), Ferber (600 3l.). Der Hauptanführer 
Schramm organiſterte nach ſeiner Entlaſſung aus dem Zuchthauſe 
in Graudenz, wo er eine längere Freiheitsſtraſe verbüßt hatte, eine 
neue Bande in Thorn. Durch die Auffindung des Grammophons, 
welches er in der Wohnung der Angeklagten Ryſzkowfta gelaſſen 
hatte und von dieſer an eine Freundin verſchenkt worden war, wurde 
die Polizei auf die Spur des Sch. geleitek. Seine Feſtnahme er⸗ 
folgte in der Wohnung der Ryſzlowikis, wo auch zugleich der Ange⸗ 
kiagie Kicinfti gefaßt werden konnte. Das Gericht verurteilte 
Schramm zu 4 Jahren Zuchthaus und Verluſt der bürgerlichen 
Ehrenrechte auf 10 Jahre, Grochowina zu 174 Jahren Zuchthaus 
und 3 Jahren Ehrverluſt, Kicinſti zu 8 Monaten und die Ryzkowfla 
zu.6 Wochen Gefängnis. Die beiden anderen Angeklagten wurden 

Hygieniſcher Lebensmitteltransporti Während Fleiichereifuhr⸗ 
werke bei dem Transport von Fleiſch mit einem Plen zugedeckt ſein 

  

CαιαÆ 

Waͤhrnehmung nur von den höhergelegenen Stockwerten aus machen 
kann, iſt es wohl Mueneter, daß die Sanitötspolizei hiergegen 
noch nicht eingeſchritten iſt. p— 

Vom Bau des neuen Wojewodſchaftsgebäudes. Zur Beſchleuni⸗ 
gung der Bauarbeiten wird jeht auch nach Feierabend gearbeitet. 

Verunreinigung der Hausflure. Mit der abnehmenden Jahres⸗ 
Len tritt auch wieder eine Unſitte in Erſcheinung, die von den Haus⸗ 
ewohnern der Innenſtadt recht unangenehm empfunden wird. Es 

Laordc ſich nämlich um die Verunreinigung der Hausflure in den 
Übendſtunden. Solange aber nicht in ausreichendem Maße für 
Bedürfnisanſtalten geſorgt wird, dürfte in dieſer Beziehung eine 
Beſſerung kaum zu erwarten ſein. — 

Evlatibris tuuußßz er haben 
Wenn ein Soldat heiraten will 

Im Zuſammenhang mit zahlreichen Anfragen wird von 
der Militärbehörde erklärt, daß zur Eheſchliezung eines 
Militärpflichtigen keine ſpezielle Erlaubnts der Behörde 
erforderlich iſt. Dem Militärpflichtigen ſtehen jedoch wäh⸗ 
reud des Dienſtes keine Vergünſtigungen oder ein ver⸗ 
kürzter Dienſt zu, die Familie erhält auch keine Unter⸗ 
ſtützungen. Will ein im Dienſte ſtehender Soldat in die 
Ehe treten, daun hat er hierzu eine ſpezielle Erlanbnis 
ſeines Kommanideurs nötig. ů 

Aus Dirſchan 
Umlegung des 38 Meter hohen Schornſteins am Elek⸗ 

trizitätswerk. Durch die Erweiterungsbauten des hieſigen 
Elektrizitätswertes mußte auch der hohe Schornſtein zum 
Opfer fallen, an deſſen Stelle ein eiſerner errichtet werden 
ſoll. Die Umlegung des Schornſteins fand am Mittwoch⸗ 
nachmittag ſtatt. Zu dieſem ſeltenen Schauſpiel hatten ſich 
Hunberte von Zuſchauern eingefuünden. 

Grober unſus. In der Nacht zum Freitag wurde die 
Scheibe des Feuermelbers am Zentral⸗Hotel eingedrückt. 
Als der Feuerwehrpoſten herbeieilte, war kein Menſch zu 
ſehen, alſo wieder einmal blinder Alarm. Wann wird 
dieſer Unjug eigentlich aufhören? öů 

Der Waſſerfſpiegel iſt wieder mächtig geſallen, er betrug 
geſtern früh 1,6 unter normal. Die Witterung war tags⸗ 
über mäßig warm, ziemlich bedeckt mit mäßigen füdweſt⸗ 
lichen Winden. 

Pelylin. Eiſenbahndlebſtahl. Aus dem Wagen 
eines Güterzuges der Strecke Dirſchaun-—Laskowitz wurden 
am Mittwoch drei Kiſten mit Schmalz. Tee und Margarine 
geitoblen. Der Diebſtahl wurde in Pelplin bemerkt. Man 
vermutet, daß der Diebſtahl tpährxend des Aufenthalts des 
Zuges auf der Station Subkau gusgeführt iſt. öů 

  

Karthaus. Erhängt, bas ſich in Nieſtepowo am Mitt⸗ 
wochvormittag der eahr ge Beſitzer Emanuel Witzte. Der 
Grund zur Tat iſt unbekannt. — ů 

Aus Zempelburg 
Die Lizenz entzogen wurde vor kurzem einigen beut⸗ 

ſchen Radiohörern in unſerer Stabt und im Kreiſe, 
welche die Auflorderung erhielten, ihre Radiv⸗Empfangs⸗ 
ſtattonen abzubauen. Eine Begrünbung dieſes Schritkes 
haben die betreffenden Teilnehmer auf ihre Anfrage bisher 
nicht erhalten. v 

Ein größeres Schadenſcuer entſtand am vergangenen 
Diensßtad, den 13., nachmittags, in dem einige Kllometer 
von hier entfernten Dorfe Groß⸗Loßburga auf dem Gehöft 
des Mühlenbeſitzers Kowalſki. Während des Dreſchens in 
der Scheune hatten ſich die Lager der Dreſchmaſchine warm 
gelaufen, da man den Motor während der Veſpervauſe nicht 
abgeſtellt, ſondern hatte laufen laſſen, Eine auf dem Scheu⸗ 
nendach beſchäftigte Arbelterin, die ſich vor dem vlötzlich in 
hellen Flammen aufſchießenden Feuer durch Herabſpringen 
retten wollte, erlitt hierbei einen Beinbruch. 
großen Trockenheit ſtand die mit Getreide angefüllte 
Scheune in kurzer Zeit in Ftammen, wobei das Feuer auch 
auf einen angrenzenden Viehſtall überſprang und beide Ge⸗ 
bäude in Aſche legte. Leider konnte bei den Löſchverſuchen 
nicht verhindert werden, daß das Feuer auch die Wirtſchafts⸗ 
gebäude — einen Stall und Scheune — des benachbarten 
Beſitzers Pahl ergriff, die beide gleichfalls ein Raub des 
verheerenden Elementes wurden, Mitverbrannt ſind außer 

  

einigen landwirtſchaftlichen Maſchinen und Geräten mehrere 
Maſtſchweine, Kühe, ein Pferd und der Hofhund. Der Scha⸗ 
den iſt teilweiſe durch Verſicherung gebeckt. 

Warſchauer Deviſenbörſe vom 16. Anauſt. 
237,43 beg., 238,03 Brief, 286,88 Geld; ½, 
48,34 Brief, 48,13 Geld; Neuvork 800 bez, 8,02 Brief, 888 
Geld; Paris 34,00 bez. 34,9 Brief, 3481 Geld; 
26,38 4 bez., 26,45 Brief, 26,32¼½ Gelb; Schweiz 171,58, bez, 
171,95 Brief, 17, Geld! Stockholm 28800 bez, 280,50 
Brief, 288,50 Geld; Wien 125,57 bez., 125,88 Brief, 125,26 
Geld; Italien 46,63 bez., 46,75 Brief, 46,51 Geld; deutſche 
Reichsmark im Freiverkehr in Warſchau 212,38 (Mittel⸗ 
kurs). —— —* 
Poſener Probuktenbörſe vom 1b. Ananſt. Roggen, alter 
und neuer Ernte, 26—27, Tendenz ſchwach, Weisen, alter 
Ernte, 48—49, ruhig, neuer Ernte, 45—47, ruhig, Markt⸗ 
gerſte W 25—29,28, ruhig. Hafer, neuer Ernte, 24—2650, 
ruhig, Roggenmehl 40,75, ſchwächer, Weizenmehl 71,50 bis 
75,50, ruhig, Roggenkleie 20—21, Weizenkleie 22—23, Raps 
67—70. Allgemeintendenz rubig. — 
Warſchauer Efkektenbörſe vom 16. Außuß. Bank Polſet 
166,50—168,25, Bank Zwiazku Sp. Zar. 78.50, Cegielſki 39, 

Lilipop 31,50, Modrzeiow 22,75, Norblin 140—139, In⸗ 
veſtierungsanleihe 110—119,75, Dollarprämienanleibe 64,50 

Kopenhagen 

bis 63,50, Dollaranleihe 83, Stabiliſierungsanleihe 81,50. 

Poiener Viehmarkt vom 16. Angußt, Aüfgetrieben waren 
6 Bullen, 11 Kühe, 68 Kälber, 131. Schaſe und 105 Schweine. 
Die Notierungen fielen infolge 
ans. „     müſſen, ſcheint eine folche Vorſchrift für Böckereifunrw'rfe nicht zu 

beſtehen. Es iſt nämlich ſchon wiederholt beöbachtek worden. das 
auf'einem Lieſerwagen, der omos.condlich Backwaren zur Stadt 
bringt, ein Teil der Backware in eikenen Körben auf dem Verdeck; 
des Wagens transportiert wurde. Dem Umſtande, daß man dieſe 

  
Poſener Effektenpörſe port 15. Auguſt. Konverſions⸗ 

auleihe 48, Dollarbriefe 94, Inveſtierungsanleibe 116 50, 
Bank Polfki 166,50, Cegielſti 87, Unia 155. Tendenz be⸗ 

hauptet. 

Bei der 

London 48,28½ bez., 

Prag 

des geringen Auftriebes- 

Shmimo 
    

  
Verkehr vom 12. bi 

V 

C ů 12 

Aus Inowroclamw 
Wie beantragt man die Bangenehmigung? In letzter 

Zeit lauſen bei den Polizeiämtern verſchiedene Baugeſuche 
ein, Blelfach kann die hen werden weiß durch die amklichen 
Stellen nicht ausgeſprochen werden, weil die Baugeſuche nicht 
den Vorſchriften entſprechen und die Antragſteller ſich wenig 
an die beſtehenden Beſtimmungen halten. Die Geſuchſteller 
müiſſen in erſter Linie dafür ſorgen, daß ſtets ein genauer 
überſichtlicher Liegeplan beigefügt wird, ohne den ſich kein 
Baupolizeiamt ein genaues Vild von dem Objekt und deſſen 
Lage machen kann. Ferner muß die größte Sorgfalt bei der 
Ausführung der Zeichnungen jelbit angewandt werden. Die 
meiſten Bauzeichnungen ſind derart maugelhaft ausgear⸗ 
beitet, daß eine genaue Orientierung nur ſchwer möglich iſt. 
Alle Geſuche ſind vom Bauherrn und vom Baubeauftragten 
(Baumeiſter, Firma uſw.) zu unterzeichnen. Wenn die Unter⸗ 
ſchrift von einem dieſer beiden fehlt, wird die Genehmtgung 
nicht erteilt. Darum ſind Uebertretungen an der Tages⸗ 
vroͤnung., Es wird insbeſondere darauf hingewieſen, daß vor 
Beglun ſchon die behördliche Genehmigaung vorliegen muß⸗ 
Iſt der Röhbau fertiggeſtellt, muß die polizetliche Abnahme 
beantragt werden, ohne welche unter keinen Umſtänden 
weltergebaut werden darf, Nach Beendigung der Geſamt⸗ 
arbeiten dürfen die Wohnungen erſt nach Erteilung der 
polizeilichen Geuehmigung bezogen werden. Faſt alle Städte 
verflügen ſetzt ſchon über Bauämter. Den Bauluſtigen ſteht 
es frei, ſich ſelbſt die notwendigen Informattonen einzu⸗ 
kunft⸗ da ilt. dort eine fachmänniſche und zuverläſſige Aus⸗ 

unft erteilt. 

Der Präſideut der Stadt Jnowroclaw gibt gemäß Art. 7 
Buchſtabe M des Uſtaw vom 2. 6. 1920 (Dz, U. Nr. 37) 
bekaunt, daß während der Entlaſſung der Reſerviſten und 
der Einziehung der neuen Reſerven der Verkauf von Alkohol 
verboten iſt und zwar an folgenden Tagen: 19. Auguſt, 
14., 21. und 23. Sepiember und am th. und 31. Oktober 1929. 

Aus Konitz 
Auf dei letzten Wochenmarkt wurden folgende Preiſe notiert: 

Butter 2,00—3,00 pro Pfund, Eier 2,30—2% pro Mandel, weiher 

Küße 0,35—0,45 pro Elütt, die Gemüſopreiſe ſlanden feſt, wie am 

vorhergehenden Markttage, Saure Kirſchen 1,20—1,30, Blaubeeren 

0,70—0,80, Preißelbeeren, 1,00, Walderdbeeren 2,00, Johannisbeeren 

0,70 pro Liter, Aale 2,50—2,70, Hechte 1,0, Schleie 1,70, Varſche 

0,70—100 pro Piund, Hühner 4,00—5,00, Keuchel 2,00.—2,0, Enten 

4,00 pro Stück, Tauben 2,0 —3,00 pro Paar. Die Zleiſchpreiſe ſind 

dieſelben geblieben. Roggen 14,/0, friſche Kartoffeln 600—6/0 pro 

Zentner, Ferkel 100—120 3l, pro Paar, 

Chauſſeeſperre. Infolge Ausſührung von Reparnluren, iſt die 
Shauſerſtrele Konih—Wojlt von Kilometer 2/0 bis 4,3 für den 

421 d. M. geſperrt. 2 
Autounſall. Ein Auto, das unerlannt entkam, ſuhr dem Ge⸗ 

ſpann des Herrn Beſihers Miſchle in die Flauke. PDor Gelpann, 

führer wurde im Bogen in den Graben geſchleudert, ohne zum Glück 

ſich zu verletzen. as Anto machte ſich mit Vollgas aus dem 

Slaube. ö‚ 
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Dle Bromberser ů é‚ 

„Wellszeltuns“ 
Kann sleh leder lelsten. 

denn sie kostet den ganzen Monat nur 

1 Etety 27 Groszy/1 

Die „VODKSZeitung“ erscheint an jedem Sonn- é 

tag und orientiert kurz und bündig über dié wiohtigsten 

Ereignisse in Polen und in anderén Ländern. Sie ent- — 

hält ferner Illustrationen, interetsante Artikel über 

Wissenschaft, Technik und ühnljchem, Feuilleton, stän⸗ 

U dige Mitteilungen über die Woiltsprache Esperanto, die 

Rubrik „5 Minuten Polnisch“, eine Rätselecke u. a. m. 

Bestellungen erfolgen durch jede Postanstalt in Folen, 

oder durch den Verlag der „Volkszeltuns“, 

W Bydgoszoz, Dolina 2, 3 

E 

Probeexemplare kostenlos. 
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P. P. Leniuse PSeiska 

Sommeriahrmian 1929 
Gültig vom 28. Juni 1929 

* bis zum Widerrui 

mei-Donzis une suruex 
6⁵0 2120 V Abi. Hel Ank. Gdf 15 

80 140 V Ank. Denzig Abfl. A I 

Kohnet-—el uneα SArie 
04100 110 1810 H Abl. Zoppot Ank. K 1316 
1155 1210 1920 V Ank. Hel Abl. K 12⁰⁵ 

à Danzis- Guhnle 
Danzie Abt. bh Gaynia Ank. 100 

eirtewe- zohpet und zuruen 
6•5 925 1000 1290 155%5 1740 
705 1055 — 1230 160 1805 

1020 18%0 1810 
16³⁰ 18535 

16⁴⁰ 1815 20²⁰ 

1700 198vb — 
1710 1910 — 
17²5 196 21⁰0 

19²⁰ 
17⁰⁰ 

. 

20⁰⁵ 
18⁴⁰ 

   CGHVUDIA ˙ 
Gdynia Abl. 
Orlowo Ank. 
G, Apf 7¹⁸ 
COriowo Abf. 745 

Zoppot Ank. 7½ 10⸗5 10•0 13⁰⁰ 

Toppot Abf. 745 1010 104 1340 

Oriowo Anlk. 8065 — 1115 135 
Orlowo Abf. 815 — 1125 13ʃ0 

Gdynia Ank. 8ʃ6 1040 1155 1410 

Có über Cdynn. Z über Zoppot 

8 Ltzen die Ausgges, der Wallzusse qn. Fabiberies an 
Aumds, Beriten ſl-Wuulläer werten-Alf Ven Pameler,zenlautt— 

Gepäck Wird nach jestgeretztem Tarii betösdert. 
Die Paasspferableilhüg verkault Sebillekarten jae die sul S: S. „Gdynis 

Veransiaiteten Amflügsreisen nich Dinewarie und Schwedes 

Tel. 1033 Auskunit kostenlos Lel. 1053 
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Hul Kästen 
hierert 

Rohert Thiel 
MKesernengane S, 

Heil-Oeint Gane 136 
Telepbon 276414 

    
   
   

  

     

   

   

      

   
   
      

   

„ aruegegtnee, Werfbeiermn0 EEIDDD 
V ammlung U 2 vom 10. 8. 1929 war ein Druckfehler. Die 

icn 267 28 Dpah, Die Delegation Run aühehenle Telephonnummer ist nicht 2 
H6 Uine hen u, ung- mſt P. L., vor⸗ 

Afüs s 0 Wüit ulttts Ein⸗ sentlern 264 28 SE werbe Kch tür Näabnping 
ſeilung m Bütro, V 

m. Sonnabeuh,d, G ů 

E ,e, Hß, ,Lei Nüchſte große Aulktion 6 Perſonenwagen imm 
Wce Ad'Heneſfen U mütethreu und zwar: Aotung! ůn Nen! noſſin, ů u 

ſaft ohne ahlun li, eigrladen. b a 
Müi Htonmen.- Ter Vorſiand. Weinbergs Aultions alle 4 Miancva⸗ ů 

4 A „ Sonn⸗ ů 4E Eoh. ehelfpiuſge 24, lende 71% ibr. Vorſtädtiſcher Graben Nr. 2. Dab- Autu auch VeremEchune neu 

     

Tfthur Meustatt & Uo. 
DANZ21G, Wallpiatz Nr. 1-2 (Altes Zeughaus) 

Telephon 231 93-34 

Ceneralvertretung und Lager 

Stuhlfabrik Gossentin A.-G. 

  

           

  

     
aheng, Lunb⸗ U 
imn Huhendheimt Milalieder verfaminenit CEinzetmobiliar, kombl. Herren⸗ vnd4 1 Spel⸗ 80 2 5 90f, bart. 
Muuiugen Sehu“: geſchner⸗ Alle onderen Simmern, elegant. Ariſtgllaegen⸗ 
Augeltdach. „ Helmnk, Leſchuer. Alle * ů werfp. Hronhen,4 . afhor 

Duiendgenon lnnen und Gehoffeii, Müffen thlarmor⸗ U. bielen anderen Gbrgenſüuden, Panharb⸗Levaſfor⸗ —    
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‚ bſfentht iltbtetend, verlteigern, 
ite wuaendißit Voiſtand. Dienstag, den 20. Auguſt d. J., Kei ahna Aähe Stunde vorher. EIAuEAeeneines Oegr. 1899 Ca. 500 Arbeiter 

Soz. Wbi üns- MAiei Du. onnah. vormittans 10 Uht. BDekannteſies und größhtes Wertito Seit 30 Jahrenbestens bewährt upbe MRoſe Falken. ů ů „ 50 auſen ů . 0 0 gaach Ro b lihr: Abmarſch vom Näheres im Montaa⸗Auferal, Auktionsunternehmen Hieſerſtabk I„, 2., l. ü dulpie vno Soonei ulſe uñ x 

*＋    

  

550 en 86 0e blbntde zur Teilliahme 
üStfe ü Wj i b MEMEEMELEMUEEE 

V i ibide. Wſuſeieit ſind Siegmun kin kr Anna tne von Anhtionen . 1. otl. eicen. 

unh per Sre V b. Am Sonn-vereld, Wiſentl. augeftellter Anktonalor Sihlaſteimer. m. kcht. 
Dinnd ber 1f. Kreſſeh ate ſler Küü Zerichtllch breldiater Sachverlländiger. Ken ee 900, Aniteieſchroit 
Aittlic 1 Uhr auf dem Lauſaplaß. v ſeuerichadenrcaullerümaen uur in melnem (Eis ,oval. S ö Muintnp Me Veiltte Les ür, Vit Eei otr ,, Leüre: Müſeht Orohen 48, 1 L:. Bito Aulsähfſcher Craben gir.48fEeſer, , 

ů hesonders Mur Mino und Teater ů 

Holzindustrie Hermann Schütt 
Cꝛersl (iegr. 1887 Mobehfsbri Ca. 600 Arbelter 

      

        

  

      

   

  

Mollzüblig erſcheinen. ober m. 1ö, Sveſfet. und lelebhoniſch 28 53, — 7 
S üü s ————— Welne Werſbegernecfüme belinden ſic Af. . 55 Schlalimmer x In 

liche, nu uszt., 
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1 
der Genofft unen des Kreiſes Danziger L 

i .ie Lü, Aller HIl Mrt nur Intlidſcher Graben 2f, . fabrt d enoſfinnen am Sonniaa d.æ iöbeſveriri verlauft 55 Wi. Der Cicſabrisgſel deni iuu Weinberg Seli beſſbCnſe 28. 
Telepbon. 225. 1 

üeſche der „ Schilfabrtsgefcilſchaft. 
ſeheine a 
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u, baben, ů üun in Dieranentommiflon. In froſber Auswahl, in ape! eee vercld, Oſtentl. angeitenter Auktlonater — sowvle ersikl. deutscher Möbeliabriken 
SſAt Bohn Am Eonntag, d., 13. K.,¶ und zu Auplerst nie drigen Preisen. au AaIläilic. eredieler eachrerländiger3 aanſehmeet 
Lerümi Uin, Fien Wuſlar aller Wcn, auf Teilxahlung, Kkault man im 1012 Whlien EUEEE Oanshallungen 0—5 Sallon: Pohrri b‚ Wir machen das publikum darauf au-- 
10 Lait. „Preſſoüu,, ibr m Lolai Möbelhaus kür die Verichte der Ar. Stabi Saniia. beeüt reiſen. merksam, daß der Verkaut 
anen elhden, SD ee , 25Büro: Meſeüdechi Ven 48 ffe,2 rauch ulrent Ln Verbraucher enolot Soz. 0iſer Kale icß uhhn, ‚e. Sreitvasse Mr. 53 Nerniprecher: 248 8f. Fahrradhandk. Mauteich 16. Ruauſt eSfahrf ‚ach Kablbude, 

In unseter Ausstellung 2eigen wir ständig 
Ca. 250 komplette Merren-, Spolse-, Schiafæimmer 

unn Mllchen-Einrichtungen, soule Elnzel- 
möhel Allar Ert in großter Auswahl 

5 Eilhſ, ürüb ain Mabnbof —006000800000 ＋* Waaſeedeh sll Id. ii veim u. gien, Faſt ein. —————————2 ——— 
Micſ , reſürſuſhnnete“ ) 
1 13 1iontan aller Mit⸗ 
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güepeß, M Hatte nmiüuüg. Tſa, „ Mfilessgicher 1100 mliaubringen, Er⸗ Um 2wanglose Besichtigung unserer La- Whelhein aler Miiclleber et Vorſand. ů gerräume Wallpintr 1.2 (Aites Zeughaus), 
Such. Zever, Sohelagz, U 18 Augyſl. ů verlängerte Fletschergasse, wird gebeten bei En⸗ nachin.“ 1 lUihor. gelbardt: Mit⸗ ů‚ 7 Bh d hieberxetſgmmiünnig, Vortrag des Aba. Weingro ELIL lung Ven. Hiſcher. Lille Parteigcnoffinnen 
und Genpſſen ſind hierzu ſrdl, einge⸗ 
laden, Gäſte willkommen. Der An. 20. ‚ 

SpD. Kriellohl. Sonntag, d. 19. Antg. F Aungn⸗ Vorirog'd A Abg. When. Wernef 
Lung. O. e, . benn. MAreunnert 2 All. l OSſrpſunuin und Genofſen ſind Brotbänkengasse 4⁰0 Tel. 28310 Dlerzu frbl. eingeladen, Gäfte will⸗ kommen. Der Vorſtand. 

Sig. Ab ewun Sonntag. den 
Aug.; 5900 aller Ortsaruvven 

an½ gab bi be 091 Nalurfreunhchanies Ueber- 

  

Drucksachen 
  

  

    
   

ſür den Geschälts- u. Ver- 
einsbedarf in modernster 
Ausführung. Mehrfarben- 
drucłke, künstler. Plakate. 
Massenauflagen in Rota- 
tionsdruck. Packungen u. 
Tüten in jeder Ausführung. 
Unsere reiche Schriſten- 
auswahl, Setzmaschinen- 
Abteilung. Rotations- und 
Flachdruck - Maschinen- 
Abteilung ermõglichen es 
uns, die weitgehendsten 
Ansprüche zu befriedigen 

    

mente find wihhnhrg 
in Hablonde. uen und Muüſtkinſtru⸗ 

mahme Der Bundesvorſtand. 

    

Touriſleuperein,, Dis Sonmiarende⸗ Orts⸗ 
arupne Dousſa,, Sonntag, 1n. Kuguft. der Weins tube durch Herrn 

    

Kerhites 10 feng Aindet die feierliche 
Erbſinung unſeren“ Land⸗ und Ferien⸗ 

    

Peims in Caolbude, foit,“ Wir laden, olle 
ů reunde Iiu A5 Beſtrebungen zu dieſer 
Feler cin, Abfahrt der Telluebmer 

    

ů éEarl CZeen 5.40 uhr bis Kablbude. 
Euben Man⸗eut Mennp i, Müene. 0 erlolgt heute, Sonnabend, den 17. August 1929 
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ů 
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Aug., abend ? irhr. tm Partei 
büro, ſebr wichtlae Slsung. „ „ „ Wee, Ae T Weine in altbewährter Qualität Lonpot n 

Aicder müie gRum „Arrae „eosnae 
Warme und Kalte Speisen zu jeder Tageszeit 

Die Weinstube wird in alter Weise fortgeſührt 

    

    2•⁴ Halter Heimtag. Alle Kinder mübſſen 
—vrjcheſnen und kbre Förderkarten mit⸗ bringen. Leitung Genoffin Müller.! 
SPi Volkstagsfraktion, Sionng am 
Dlonstag, d. 0. Anguſt 1020, abende 

Ubr, im Fraklionszimmer. 
SUD.. 556 Beäirk. Mittwoch. d. 21. 
nisſthzun % li ＋ ichinen aer : liona 

einen a v e unbel in nar erfolberiith er Bunonnte 
DMS., Sterxberaſſe. Der no. Sterbefall 

des Koll, Guſtap 2535 205 wird Lufflerl 
vom 16. 8. bis 24. 

Verband für Breidentertn und — 3 biſtattung, Hrisgarunvpe vSenbig. Sensle 
e ＋2 e e in daubet SC SS 83UCHDRUCKEREU. VERLAGS- 

GESELLSCHAFT M. B. H. 

MiI Kaſſierer ſetn. Wir erfuchen alle 

* b DANZIG, AM SPENKHDHAUS KR. 6 

13 Millienen Tete]., 
* i⸗ 

  

    
          

  

  

  

       
     

   

      

    

    

   

              

   
   

  

  

Der Vorſtand. 
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* 15 257 U00 Vewuundrte, 5 58 b00 lnvnlluan ̃ 4 LV7/ 0 FEDERV 

Kon raile durch feblende Mitglieds⸗ 

sind im „Stahlbad“ geblieben 

fabrixiert unmd repariert 

Dücher nicht Ee5 wird, Die Bücher 

270 743 537097 5 

ü Feder-Stephan 
2 
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Unterkafſierer abzuliefern. 
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baben die Volker für den .glorreichen“ 

Krieg bezahlen müssen 

Lesen Sie 

Nie urieder Kries 
50 erschütternde Bilder und 
eine Statisti zeigen Ihnen 

— Artlit des eatterbeitirhünge. Pw. Sauberes, ehrliches u. 31. 
Bodenrummel. „ Hausmädchen 

— kennt. f. 

Anensleer eCgalen— * E gas e Geſchäft⸗tochter 
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ſind nur gegeu Kuitlung an die 

SnD 

Samigasse 6 DAN2I6 Tel. 27428 

  

    

Tüchtige 25 Jrön, puein⸗ 

uun Wainsn, 55 5 ob. e: aut rivat- o 
Kaufe Möbel Reitergaſfe I. Peſ⸗ Nith 6 • 

ö. . Grab.   

  

  

10 — 't Bertrauensſlellg., 
* Linberbelleetken s 8401 5 nen Fur Nicktwitzlieder I ionfen 2291 üee Wpergugt. Mug. 1.% Grden Ung. 59 a. Exx. Stellengesuche unt. 7071 bie dil. ů 

DunkI., antes. i⸗ „ 
03 . e xu 11 e Erfahrener Bou⸗ Verschied 

kauft Abramowjfi. und Muſchinen⸗ 
18. 1. Schuhmacherei 

Schioſſermeiſter ren eseig ů 2 
öcht⸗ ſeränd. ichubfärberei 

Aug. un. Lotꝛ 20 Erv. un. Belohlanſtali, Buchhandlung Danziger Volksstimme EI. ädchen eeee 
Buchdruckerei und Verlagagesellschaft m. h. H. Büicket rheſelle Fubren u. Trans 1 . l. Art rt billis DANZIG. Schüsseldamm 24, Paradiesgasse 2, LANGFUHR, Anton-Mäller-Weg 8 — 8 gehigt ſucht Deicgen. gaute u. iagemns aus — 
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SeeeDeusu. vorh., in Ku⸗ B. v. Koſtkg. 
EW...K... Weudergeriabr; Ang. Poggenbinbl 4/, 2. — — — — — ZJunaes u. 7064 a. d. Exv. Telerbon 267.6g. EEee u ＋ — noch erhollen, biuig Dnmm- rammopbo M Jd. Frau ſucht für Monoaramme Gtauß Saiwas un. Scäs mit Wenr LaprsTaLion KaPen — Dalbetgeiel ädchen 33, Moraſt. v. 710u, Handarb. werd. erd 1u 5 verkanien Anzus —S. SERESN Aeneingänge bei Slati. biHig eu verk. mil Matr, zu verk. für ei Tag geſucht Beſchäft. al. welcher iil. v. ſanb. ansgef. ire- Hundt Tel.210 10 Aopb. Schlicht. OAunſg, Hertahr. 17 Noedercaee12. 2 Art. Aüg. n, 388 g Stöglein. Weterſfiengale . l· Seeröbans 1. 2. . unuen S2rel. übmiebegafſe 4 lKetersbag. 25, 1 Tr.MGEing. Labeswen. ,il. Ant.-Möll.-W.8.] Breitgaſſe si, 3. 
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Lers LAlr, die- Dugend: 

ALDi hülfte der Kinder wird nicht ſatt 
Was eine ärztliche Unterſuchung im Kreis Danziger Höhe er gab 

Zahten, ſagt man, können ſprechen. Sie können unter Um⸗ 
änden mehr: Sie lönnen ſchreien und anklagen, ſie lönnen 

‚ie Maske vom Geſicht einer Koſeln „gottgewollten“ Ge⸗ 
fellſchaftsordnung reißen und die Not unſerer Tage 

in ihren furchtbarſten Ausmaßen 
an die Wand malen. 

Die Zahlen, die wir hier der Oefſſentlichteit unterbrekten, 
ſind das Erſchütterndſte und Aufwühlendſte, was man in der 
letzten Zeit geleſen hat., Es ſind die Zahlen, die über die ärzt⸗ 
lichen Unterfuchungen der Schulkinder im Kreiſe Danziger 
Höhe von amtlicher Seite feſtgeſtellt worden ſind. Sie zut 
nennen, heißt die Tragödie der durch die kapitaliſtiſche Wirt⸗ 
ſchaftsordnung entrechteten und verelendeten Menſchen er⸗ 
zähten. 

Wieviel Kinder ſind geſund? 
Nach den ärztlichen Befunden über die Unterſuchung von 

insgeſamt 3515 Kindern in 69 Schulen, kann man nicht mehr 
die Frage Mat wieviel Kinder ſind krank, ſondern wieviele 
lind eigentlich geſund? 
„H15 Kinber wurden unterſucht. 215 ſehlten. Der Statiſtit 

nach waren ſie „us. W durch Kranthrit, teilweiſe wegen un⸗ 
Kinpeser Wege⸗ und, Witterungsverhältniſſe entſchuldigt“, 215 

inder, d. h. etwa 7 Proßent, können nicht in den Schulen 
erſcheinen, Doch ſo erſchreckend dieſer Prozentſatz iſt, es iſi uur 
ein ſehr kleines Präludium für das, vas kommt 

Wie ſahen die Kinder aus? „Zriſch“, Oh⸗ der Befund, 
waren 812 Mädchen und 866 Knaben, „biaß“ dagegen 891 
Mädchen und 946 Knaben. 
iMehr als vie Hälfte der Schultinder ſleyt alſo ſchlecht aus. 

Worauf vas zurückzuflihren iſt, lehrt die Rubrit „Ernährungs⸗ 
zuſtand“ Hier muß man einen Augenblick den Aien auhallen. 
„Sut, ernährt waren 726 Mädchen und döh Knaben, 
mäßtig“, 746, Mädchen und 934 Knaben, „elend“ 231 Mäd⸗ 
chen Und 313 Knaben. 
Was heißt das? der größere Teil der Schulktinder im 

Kreiſe Danziger ſütr iſt unterernährt. „Unterernährt“ iſt der 
zbeſſere“ Ausdruck für Hungerleiden. Die Kinder werden nicht 
6 t genügend verdienen können, um die latt, weil die Eltern ni 
Familie zu ernähren. Es erübrigt ſich wohl, angeſichts dieſer 
niederſchmetternden Ergebniſſe einer ürztlichen Unterſuchung 
jebes Wort, um die unverſchämten Lügen ver Rechtsparteien 
und der ihr dienſtbaren Mriet ins rochte Licht zu rücken, die 
bHehaupten, daß es der Arbeiterſchaft und insbeſondere den 
Arbeilaloſen, „ausgezeichnet“ ginge. Dieſe Zahlen nüchternſter 
Sachlichkeit ſpiegeln nicht nur das Elend wider, wie es in 
Weu teit iſt, darüber hinaus weiſen ſie den politiſchen 
eg· „ 

Jeder Deiite iſt tuberkulös 
Aber die ärztliche Unterſuchung erhellte nicht nur dieſen 

yurchtbaren Zuſtand der „Unterernährung“. Man erfährt aus 
er Statiſtil auch, daß faſt die Hälfte der Kinder an irgend⸗ 

einer Krankheit leidet. Im allgemeinen ſind die Mädchen ge⸗ 
fünder als die Knaben. 

Die Tubertuloſe ſcheint unter den Kindern dieſes Kreiſes 
beſonders heftig zu graſſteren. 

1012 Kinder tatvpen 488 Mävchen) befinden ſich in der 
Obhut der Tuberkulofefürſorgeſtelle. 

Davon waren 414 Kinder bereits der Fürſorge bekaunt. 
Es ſind alſo nach der neuen ärztlichen Unterſuchung 59s Kinder 
hinzugekommen. Eine furchtbare Zahl. Aber weiter: An Er⸗ 
krankungen der Lungen und Atmungsorgane litten 295, des 
Herzens 64, an Rachitis 386, an Hals⸗ und Leiſtendrüſenver⸗ 
größerung 548, an Leiſtenbrüchen 22, an Rabel⸗ und Narben⸗ 
brücchen 194, an Vergrößerung der Schilddrüſe 25, ganz ab⸗ 
Aflv ſw. den Hauterkrankungen, Augen⸗ und Ohrenkeiden 
uſw. uſw. 

Ein beſonderes Kapitel bilden die Zahnkrankheiten. 

Von den 3515 Kindern hatten 2883 ſchadhafte Züähne. 
Nur — ſo ergibt der ärztliche Befund — „in Hhöchſtens 
zehn Fällen hatte Zahnbehandlung (Plombieren) bereils ſtatt⸗ 
gefunden“. Weit über die Hälfte der Kinder alſo müßte zum 
Zahnarzt geſchickt werden. Aber infolge des Geldnrangels 
wurden nur 78 Kinder zur Behandlung vorgeſchlagen, aus »„dringender Notwendigkeit wegen ſehlerhaften Gebiſſes“. 

Die Schulen in einem 1 aſtrophalen, Zuſtand 
Wenn man ſich dieſe Ziffern anſieht, iſt es faſt ein Licht⸗ blick, daß ſich bei der Unterfuchung 2208 Kinder (071 Mädchen 

und 1137 Knaben) in einem Zuſtand befanden, der ärztlicher 
Hilfe nicht bedarfſ. Aber was will das gegen die anderen 
Zahlen ſagen? Das Elend und die Not iſt in pieſer Statiſtit 
in einem Maße zutage getreten, daß jeder Bewohner bes Frei⸗ 
ſtaates Danzis die Forderung erheben muß: 

Hier hat etwas zu geſchehen. 

Wo die Urſachen der Not liegen — das iſt klar. Sie liegen in 
erſter Linie in den wirtſchafilichen und den ſozialen Verhält⸗ 

Nirht nur in Berlin NO, 
ů‚ ſondern nuch bei utis 

     

  

  

„Wenn ick Will, 
kunn iel Blutt in den GSchner ſpurken ꝛ⸗ 

Aus dem Zille⸗Buch: „Mein Millföh“ 

worde die burch die kapitaliſtiſche Wirtſchaftsordnung bebingt 
werden. — 

Die Umgeſtaltung vieſer Verhältniſſe kann im Augenblick 
keine Regierung und kein Senatz vornehmen. Was aber ge⸗ 
ſchehen kann, das zelgt auch unzpeideutig die Statiſtit. Von 
den 69 Schulen, die viſittert wurben, gaben ſechs Schulen zu 
Beanſtandungen keinen Anlaß. Die anderen 63 Schulen 
(drelundſechzig luh hatten „bauliche Mänugel“ oder 
„ſanitäre Mißſtände“, oder die Waſſerverſorgung war ſchlecht, 
die Abortanlagen waren zu klein oder fehlten ganz uſw. uſw. 
In drei Fällen haben — immer nach dem Befund — Aende⸗ 
rungen gar keinen Zweck, ſondern es müſſen neue Schulhäuſer 
gebaut werden. ‚ 

Wenn dies geſchieht — ob es geſchehen wird, iſt eine 
linanzielle Brage i damit natitriſch noch nicht die Ge⸗ 
ſundung der Kinder gegeben. Aber 'es iſt mit ein Weg zu dem 
grohßen Ziel, 

unſere Jugend zu geſunden Meuſchen heranzuziehen. 

Man muß immer bei dieſer Statiſtit beachten, daß es ſich um 
Landkinder handelt, die ſich tagsüber in friſcher Luft bewegen 
können und die in vielen Bingen vor den Slad.kindern einiges 
voraus haben. Weun trotzdem die Statiſtit dieſes furchtbare 
Bild ergab, ſo wird es für alle zuſtändigen Stellen bringende 
Pflicht ſein müſſen, ſofort und mit allen Mitteln die Ve⸗ 
hebung der übelſten Mißſtände vorzunehmen und ffür die 
größtmöglichſte Hygiene bei allen Schulkindern in Stadt und 
Land Sorge zu tragen. Die Statiſtit iſt eine warnende Mah⸗ 
nung. Wir hoffen, daß ſie nicht ungehört verhallt. ů‚ J. H. 

  

Rundſchau af dem Wochenmarnt 
Die Flunderzeit beginnt 

Die Sonne, vergoldet mit ihtem Schein das farbenfrohe 
Bild der Marttplätze, die ſehr reich beſchickt ſind. Unmengen Tomaten werden angeboten, Ein Pfund koſtet 50, 60—80 Pf. 
Pfifferlinge ſollen jedoch 1 Gulden pro Pfund bringen. Weiß⸗ kohl 15 Pf., Rotkohl 30—-35 Pf., Zwiebeln 25 Pf, neue Kar⸗ 1offeln 5 und 7 Pf., Schabbeln 30 Pf., Wachsbohnen 35 Pf., große Bohnen 35 Pf., Blumenkohl 40 und W. Cüürbn Pfund Suckerſchoten, 50 Pf., Zuckererbſen 1 Gulden, Gurten 10 und 20 Pf., das Suppenbündchen 20 Pf., das Sträußchen Dill und Peterſilie 10 Pf. Für ein Pfund Preißelbeeren werden 50 bis 60,,f, verlangt, Sauerkürſchen 80 Pf,, Johannistrauben 35.—40 FPfennig, Blaubeeren 50—60 Pf, Pflaumen 60 Pf., Spillen 50 Pf., Aepfel 50—60 Pf., Birnen 60—70 Pf. 
„Fiür Fleiſch gelten die Preiſe der Vorwoche. Im Keller der Halle ſind alle Fleiſchſorten zu mäßig gehaltenen Preiſen zu Haben. Die Mandel Eier preiſt 1,80.—1,90 Gulden, für ein Pfund Butter werden 1,90—2,10 Gülden verlangt. Ein Paar ODirs Denbekr Krebſ⸗ 343503 Gulden en das Scirto- G. ande rebſe 1.50⸗ ulden, größere Sorten das Stück 30 Pf. Wb Der Blumenmarkt iſt in dieſer Zeit der ſchönüe Garten. Für 10—20 Pf. kauft man ſchon ein Sträußchen, Wicken, Re⸗ eda oder Fepfopen. Dahlien oder Gladiolen mit eiwas Grün koſten auch 50 Pf. bis 1 Gulden. Heidekraut wird auf allen Wegen angeboten. 

Auf dem Fiſchmarkt ſind viel Flundern und Aale zu haben. Flundern koſten 50—70 Pf., Aale 1,30—220 Culpen, Hechte 280 Gulden. Räucherware iſt noch teurer. 
über die Preiſe erboſt und hält mit ihrer Meinung nicht zu⸗ rüch, die Fiſchfrau iſt auch nicht auf den Mund gefallen und da gibt es was zu hören. Traute. 

653 Leichenfund in der Mottlau. Die geſtern miltag am Packhoi 
uis der Mottlau geßogene männliche Leiche, die nach der 

  

Die Hausfrau iſt 

Leichenhalle auf dem Hagelsberc gebracht wurde, iſt heute als 
der ſeit vem 11. 8. 1929 als vermißt gemeldete Arbeiter Franz 

minalpolizei ſtellie einwandfrei ſeſt, daß der Tote das⸗ Opfer 
eines Unglücksfalles geworden iſt. 

Falſche Püffe 
Irreführende volniſche Melbungen 

Warſchauer Preſſemeldungen zufolge hat die Kriminal⸗ 
polizei des Kreiſes Warſchau wiederum eine Paßſälſcher⸗ 
banide aufpedeckt, die gut organiſiert war und über ein ver⸗ 
zweigtes Agentennetz verfügte. Der Häuptling dieſer Bande 
iſt ein ſteinreicher Mann namens Bernſohn, der in 

ſoll. Bernſohn ſoll mit einem ſeiner Agenten in Streit 
geraten ſein und dieſer habe ihn angezeigt. Auf Grund 
dieſer Anzeige ſeien zwölf polniſche Emigranten im Hafen 
von Haver verhaftet worden, da ſie ebenfalls falſche Päſſe 
hatlen. Bernſohn ſoll in Warſchau'ein einem Moment ver⸗ 
haftet worden ſein, als er im Begriff war, zurück nach 
Danzia zu reiſen. ů‚ 

Wie wir behördlich feſtſtellen konnten, befindet ſich weder 
ů in Dausig. Zonpot noch überhaupt im Gebiete der Freicn 
Stadt eine ſolche Perſon, auch gibt es in Zoppot keinen 
Villenbeſitzer mit einem ſolchen Namen. Da es bereits 
nicht zum erſtenmal vorkommt, daß bei Aushebung irgend⸗ 
einer Paßfälſcherbanide in Polen der Name Danzigs er⸗ 
wähnt wird, wöhrend in Danzig nichts ähnliches bekannt 
iſt, muß die Vermutung aufſteigen, daß jemand daran 
Intereße che Oeffentlichkeit irrezuführen. 

   

  

    

Konzert in der Laubenkolonie. Die Danziger Orcheſtervereini⸗ 
gung konzertiert morgen mittag von 12 bis 1 Uhr. in der Lauben⸗ 
kolonie „SFonnenland“ bei Klein⸗Walddorf.   

werden. 

Kaminſti, Danzig, Kehrwievergaſſe ab, identifiziert. Die Kri⸗ 

Zoppot eine Luxusvilla haben und in Danzig anſäſſig ſein   

Um ſirben Pfeunige 
Staatsaltion wegen ein paor trotlener gwelge 

Ein Wler, ein unbeſcholtener, ätierer Mann, ſein Sohn, ein 
Maurerlehrling, damals noch inf juhendlichem Alter, und ſchließlich 
der zweite Sohn, ein 15 Jahre alter Schüler, ſtanden vor dem Einzelrichter, well ſie am 23. Februar, als bel der großen Kälte 
das Holz zum Feueranmachen lnapp war, aus dem Forſt bei Matenrblewo einige dürre Aefle, gleich „0,1 Raummeter Holz, im 
Werle von 7 Pfonnigen, abgebrochen hotfen. Sie waren damik gar 
nicht einmal nach Hauſe gelommen, ſondern „auf friſcher Tat“ er⸗ 
lappt worden. Alio Forſtdiebſtahl, Alle dre! „Sünder“ waren ge⸗ 
ſtändig. Der Vater hatte, als ſie in den Wald gegangen waren, 
die Söhne noch darauf hingewiejen, daß ſie unter leinen Umſtänden 
von, dem dort liegenden Schlagholz nehmen dürften, die paar 
trockenen Zweige hatte er dagegen geglaubt, nehmen au diirſen. 
Aber das Geſeh beſteht und will ſein Opfer haben, Alio bilte, 
Strafantrag, Für jeden der lebettäter 2 Gulden, im Nicht⸗ 
beitreibungsfall einen Tag daft und je 7 Pfonnige Werterſatz, 
niedrigſtes Strafmaß. Doch ganz ſo glatt vollzieht ſich die Sache 
noch Kell⸗ denn der unmündilſe Knabe hat im Auftrag des Vaters 
ehandelt, daher iſt dieſer haftbar. Aljo der Vater und der ältere 
ruder ſollen bie 2 Gulden und den Werterſaß bezahlen. Fir den 

Knaben aber, der ſeiner Jugend wegen in dieſer Forn nicht beſtraft 
werden lann, hafiet der Vater, d. h. aus dieſem Grunde auch nur 
für die 7 Pſonnige Worlerſatz, der Junge erhüält nur eine Ermah⸗ 
nung, und dem Geſetz iſt wieder einmal genügt wordan, und alles 
wegen 0,10 Raummeter dürrem Holz im Werie von 7 Pfennigen. 
Vivat justitia, perent mumpitzi ů‚ 

Hier iſt wohl mit vollem Recht die Eir von Menſch zur Juſtiz 
geſtaltet, wozi eigentlich die Staatsanwaliſchaft berechtigt iſt, bei 
jeringfügign Delikten das Straſverfahren einzuſtellen. Denn, wenn 

Nyer von dem Niederſchlagungsrecht durch die Herren Staatsanwälte 
klein Gebrauch gemacht worden iſt, wo fängt denn eine Geringkügig⸗ 
leit an oder wo endet ſie? Und weiter, daß ein Staatsbeamter 
dazu beiträgt, mit jolchen, Lächerlichteiten die Aktenbündel zum 
Schwollen zit bringen, iſt ein Beweis, daß er über ſehr viel über⸗ 
flütjſige Zeit verfüßen muß und die Allgemeinheit verlangen kann, 
daß ſie leber dem Manne Penſion zahlt, als ſein volles Gohalt. 

Vom Antobus getütet 
Eragiſcher Tod eines Schülers 

Geſtern nachmittag gehen 2 Uhr wurde der dlonſttuende Schupo⸗ 
beamte nach dem Stadthraben, Ecke Kaſſubiſcher Markt, geruſen, wo 
der neun, Jahre alte Schlller Kurt Büttner aus Danzig von 
dem Autobus der Danziger Verkehrsgeſelſchaſt Dg 3178 überſahren 
worden war. Mit Hilfe eines Dienſtmannes ſchaffte der Beamte den 
Verletzten mit inem Kraſtwaßen zum Städt. Krankenhaus, Hier 

lonnte aber nur noch der Tod des Kleinen ſeſigeſtellt werden. 

Nach Ausſagen des Autobusſührers und einiger Augenzeugen 

triſft bie Schuld au dem Unglücksſall einen grauen Porſonenkraft⸗ 

wagen, der den Autobus an der Unfallltene überholte, wodurch ber 

Autobus ſchräg nach rochts gedrängt wurde. Die Nummer des 
gramen Perſonenkraftwagens konnte von den Zeugen nicht angegeben 

Ferner ſoll ſich der Schüler Kurt B. in Begleltung ſelnes 

Bruders und noch eines Jungen beſunden haben, der mit einem 

kleinen Handwagen auf dem Fahrbamm des Stadtgrabens ſtond. 

Die Lelthe des Kindes wurde in die Leichenhalle des Städtiſchen 
Krankenhauſes gebracht. 

  

Die Erhöhung des Güterinrifs 
Ab 1. Oktober 

Warſchauer Meldungen zufolge iſt der neue erhöhte pol⸗ 
niſche Gütertarif bereits fertiggeſtellt worden und er wird 
ab 1. Oktober im Kraft treten. 

Nach dem neuen arif werden die Trausportſpeſen auf 
Getreide um 2 bis 3 Proßent erhöht. Für Exportkohle wird 
der bisheuige Tarif aufrechterhalten. Dagegen wird der 
Koblentransport für den inneren Verbrauch — alſo auch in 
Danzig — um ð bis 13 Prozeut erhöht. Die Mehltrans⸗ 
pörtgebühren bleiben unerhöht, Eine bedeutende Erhöhung 
— etwa 15 Pruzent — wird der Eiſen⸗, Mauufaktionswaren⸗ 
und Rohſtoff⸗Tarif erſahren. — 

Das Preisausſchreiben der Schiffbau⸗Ausſtellung bat 
nunmehr durch die geſtern vorgenommene Ausloſuna der 

Gewinner ſeine Erledigung geſunden. Es handelte ſich be⸗ 
kanntlich darum, aus dem KGatalog der Ausſtellung das⸗ 
jenige Inſerat auszuſuchen, in dem ein Kliſchee auf dem 
Kopfe ſtehend abgedruckt worden war. Ueber 400 Löfunaen 
ſind eingegangen, davon 352 richtige. Bei der Auslofung 
der Gewinne entfiel die von der Firma Eugen Wegener 
zur Verfügung geſtellte Alpina⸗Taſchenuhr auf Herrn Emil 
Fritſch aus Bromberg. Die Gewinne können in den Wrort 
miitagſtunden aus dem Bürov der Ausſtellung abgehol 
werden. 
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Waſſerſtandsnachrichten der Stromweichſel 
— vom 17. Auguſt 1929. ů 
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Gorn beantworten wir die in deßh Inzerat in Nr. 180 vom 15. S. 29 dieses 
Blattes nulgeworfene Frage: 
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Wilhelm-Theater 
Der uldrm, Lacheriolg d. Köiner Melstatkomiken 

Thee Prans 
in dem ulomischen SchWerk In 3 Aklen 

„lImanda Hnastor“ 
Lachen Laehen / Lachen“ 
Ant Uhr. Vorvetk. LoSeSor à Wolft 

K. Seyer 

Was cule 

I37 

Die Heiligenbrunner Quelle ist eine nuf dem historischen Gelände von 
Heiligenbrunn freisprudelnde, bis in Manneshöhe aufsteigende Quelle. Diese 

„ist. von der hiesigen Brunnenböhrgesellschaft Edelbrunn G. m. b. H. durch einen 
„Rchrbrunnen in 17 Meter Tiefe unter einer Braüänkohlensandschicht luſt- und 
wasserdicht gefaßt. Jede Verunreinigung dürth Kegen- otler Schmutzwasser ist 
ausgeschlossen, zumal auch die Umgegend der Quelle durch besonders anger 
legte unterirdische Kanäle zur Ableitung des Oberflächenwassers reichhaltig; 
gesichert ist. 

Wissenschaftliche Kupazitüten haben beurkundet, nß es sich um ein 
völlig bakterienfreies Quellwasser handelt, das Spuren von Eisen, Kalk und 
Kieselsäure enthült, Stoffe, die für den Aufbau des menschlichen Körpers 
äußerst günstig sind. Vieliach wird das Wasser ärztlich empfohlen. 

Für die Güte und Beliebtheit der 
Heiligenbrunner Quelle beim gesamten 
Publikum spricht die Tatsache, daß 
der Absatz unserer Getränke von Jahr 
au Ichr stark steigt. 

Besichtigungen der Cuelle mit 
Ihreit neuzeitlichen, hygienisch einge- 
richteten Fluschenspül- und Füll- 
anlagen, bis über die Grenzen des 
Freistuats hinaus einzig dustehend, 
sind jederzeit gern gestattet. 

* ö‚ 
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Iigaren-Hieschäft 
Haunniten 22 Werappante-. 
Verkautssteis der Danziger Volksstimms 
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Dampferverkehr 
Sonntaßz, den 18. August 1925 

ů els 

D. „Paul Beneke“ 
„ Von Panrig,, Joh. Tor: 9.00, 2.30. 
Von Hels: 11.45, 6.00. 

——3 Tonpet 
Von Danzig, Joh, Tor: 95, 10.30, 1, 2, 2.80. 5. 
Von Zoppot: 9·00, 12.30, 3.15, 6.30, 7, 7.S50. 
D. „Paul Benes“, % Hatentahrt. 

Brösen-Giettlmu-Eeppet 
Von Brösen: 9.45. 11.30, 1.45, 3, 3.15, 4.45, 5,45, 6. 15. 
Von Zoppot: 9.00, 2.30, S.15, A, 5.20, 6.50, 7. 

eEeSWSU 
Von Danzig: 9, 2, 
Von Nickelswalde: 5.30, 12, 6. 

BDeohnsach-euhüucie 
Von Danzig, Gr. Tor: 6, 8, 9, 10, 11, 12.15, 1.15, 2, 

3, 4, b, L.15, * 
Voß, ügck 6, 6.40, 7, 7.20, v.30, 12, 1.10. 2, d, B, 

„ „ BBS. ů 

Zwischendampier nach u. von Heubude nach Bedarf! 
Fornopr. 27⁰⁶ 18 

Mrbeiter, Hngestellten Heamte 
voilentvich nach den Beschiſßäs 
kopgrésses, der Genossens-Häfiut 
Ange gebtenbundeß und den Allger 

bundei nut verdichöra bei dt eiger 

  

       

       

   
   

    

   

  

   
    

    

  

   

   
        

    

    

        
      

  

   

  

    

  

   
   

    
   

   

   

  

   
    

    

  

Allgem, freien 
hen Beamten-   

  

     
    
    
    

  

   

   
    

  

   
   

   
   

schaſtliche Veralche 
Aktlengesellacha 

    
Auskunſt etteilen baw. Material ver- 
senden kostenlos die Rechnungs- 
stelle 16: Welflenborn, Schidlitx, 

Reihahnehangang 21, 2 Tr. oder der 
Vorstand der Volksfüirszorge in 

Hamburg 5. An der Alater 58/59 
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